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neuwahlen in England 


Bor Auflöſung des Parlaments am Mittwoch — Erhaltung der nationalen Konzentration mit Macdonald als Führer 


London. „Daily Expreß“ teilt in großer Auf⸗ 
machung mit, daß am kommenden Mittwoch die Auf⸗ 
löſung des Parlaments im Unterhaus belannt gegeben 
werden ſoll. Die Konſervativen hätten ſich grundſätzlich da⸗ 
Lin geeinigt, daß Macdonald der . des nationalen 
Kabinetts bleibe. Die Regierung werde mit einer Tarif⸗ 
und Weltreichspolitik vor das Land hintreten. 

* 
London. Sir John Simons hat ſich in einem Brief end⸗ 
gültig auf die Seite der Nationalregie rung ge 
ſtellt. Die Mitteilung, daß 20 Sozialiſten zu Mac⸗ 


donaldübergehen wollen, wird von der Preſſe jetzt 
als ein Schwindel bezeichnet, der bezwecken ſollte, Neu⸗ 
wahlen hinauszuſchieben. Dem „Daily Telegraph“ 
zuſolge, ſind die inoffiziellen Verhandlungen zwiſchen den 
Anhängern Henderjons und der Negierungs⸗ 
ſeite zuſammengebrochen. 

Im übrigen iſt die Preſſe am Freitag morgen jajt durch⸗ 
weg der Anſicht, daß in Kürze allgemeine Wahlen ſlattfin⸗ 
den werden. Es ſeien Anzeichen dafür vorhanden, ſo ſagt die 
„Times“, daß jetzt auch die City von London für 
baldige Neuwahlen ſei. f 


Einladung Hoovers an Brüning? 


Neben Laval ſoll auch Brüning nach Amerika 


Waſhington. Hier waren Gerüchte verbreitet daß Hooner 
Reichskanzler Brüning nach Waſhington eingeladen habe. Unter⸗ 
ſtagtsſekretär Caſtle erklärte auf Anfrage, daß dieſe Gerüchte 
lediglich eine Kombination darſtellen. Er hob jedoch hervor, daß 
ein Beſuch Beünings in Washington äußerſt willkommen ſein 
werde. 

In Waſhingtoner politiſchen Kreiſen wird hierzu erklärt, das 


troß dieſes Dementis ein Beſuch Brünings durchaus im Ve⸗ 


reiche der Möglichkeit liege, ſelbſt wenn bisher, ſoweit 

amtlich bekannt, keine Schritte zur Herbeiführung des Beſuches | 

unternommen worden ſeien. | 
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Beſuch Francois Poncet bei Curtius 


Berlin. Der neue franzöſiſche Votſchafter Francois Poncet 
ſtattete am Freitag dem Reichsaußenminiſter einen Beſuch ab, 
den Dr. Curtius im Laufe des Nachmittags erwiderte. 


Das franzöſiſche Programm 
für die Berliner Beſprechungen 
Paris. In einem bemerkenswerten Artifel, der anſcheinend 
auf eine zuverläſſige Quelle zurückgeht, bringt Fernand de 
Brinon in der „Information“ das angeblich von der fran⸗ 
z5ſiſchen Regierung für die Berliner Beſprechungen aufgeſtellte 
Programm. Brinon erklärt, man werde verſuchen, einen Or⸗ 
ganismus zu ſchaffen, dem Vertreter der Induſtrie, der Negie⸗ 
rungen und anderer intereſſierter Kreiſe angehören ſollten. 
Dieſer Organismus ſolle die bereits beſtehenden Wirtſchaftsbe⸗ 
ziehungen der beiden Länder überprüfen, Möglichteiten für ihre 
Erweiterung uchen und nicht nur auf dem Wirtſchafts⸗ und 
Finanzgebiet, ſondern möglicherweiſe auch auf. politiſchem 
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Gebiet neue Beziehungen ſchaffen. Ferner plane man franzöſi⸗ 
ſcherſeits die Zuſammenarbeit mit Deutſchland auf 
die Kolonien auszudehnen. Man denke daten, Jurch Wieder⸗ 
aufnahme der Sachlieferungen im Rahmen der Repara⸗ 
tionen Deutſchland an der industriellen Verſorgung der Kolo⸗ 
nien zu beteiligen. 


Bundeskanzler Bureſch 
mahnt das Parlament 
Wien. 
des niederöſterreichiſchen Lanbesbauernrates einen Bericht über 


die politiſche Lage, in dem er u. a. ſagte: „Vom National⸗ 
daß meine Vor⸗ 


rat werde ich am 30. September verlangen, 
ſchläge innerhalb 24 Stunden parlamentariſch erledigt werden. 
Ich drohe nicht mit der Kabinettsfrage. Wenn die Parteien 


men, 14 Tage vor der Fälligkeit großer Auslandsyerpflichtungen 
eine Negierungskriſe heraufzubeſchwören, daun iſt das ihre 
Sache. 
darauf gewartet wird, daß das Parlament verſagt. Es 
gibt jetzt nur eins: Biegen oder brechen. Die Chriſtlich So⸗ 
ale Partei hat meine Vorſchläge gebilligt, die anderen Par⸗ 
teien werden ſich zu entſcheiden haben, ob ſie den Parlamenta⸗ 
rismus aufrecht zu erhalten gedenken oder ob ſie die Verau⸗ 
laſſung geben wollen, daß der Beſtand unſerer Republik 
ſchwer veſährdet wird.“ 
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Jur glücklichen Errettung der deutſchen Ozeau flieger 


Links: Die Flieger vor ihrem Start in Liſſabon. 
portugieſiſche Flieger Vaiga. — Rechts: 


Von links nach rechts: Pilot Rody, Flugkapitän Johannſen und der 
Karte mit der Fundſtelle (.) in der Nähe von Neufundland. Man fand die 


Verunglückten 45 Grad, 26 Min. nördlicher Breite, 54 Grad, 31 Min. weſtlicher Länge. — Die drei Ozeanflieger Io: 


hannſen, Vaiga und Rody, die bereits als 


i N, { 0 „als verloren galten, wurden nach 158ſtfündigem Treiben auf dem Wrack 
ihres Flugzeugs in der Nähe der neufundländiſchen Küſte von einem norwegiſchen Dampfer aufgefunden. 


Wie 


durch ein Wunder ſind die Flieger dem Tode entronnen. 
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Der Bundeskanzler erſtattete auf einer Tagung 


Man darf nicht vergeſſen, daß von anderer Seite ſchon 
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| 
| 
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Alrich von Wilamomwig-Möllendorf 
geſtorben 


Verlin. Geheimrat Ulrich von MWilamowitz⸗Möl⸗ 


lendorf, der Altmeiſter der llaſſiſchen Philologie iſt am heu⸗ 


tigen Freitag mittag kur; vor 12 Uhr in ſeiner Berliner Woh⸗ 
nung nach einem kurzen ſchweren Leiden im Alter von 83 Jah⸗ 
ren verſchieden. 


Koc auf der Unleiheſuche? 
Warſchau. Wie die Regierungspreſſe berichtet, iſt der 


Vizeminiſter Koc nach Paris gereiſt, wo er einige Tage ver⸗ 
mich aber ſtürzen wollen und die Verantwortung auf ſich neh⸗ 3 | 0 0 tee 5 1 


weilen wird. Wie es beißt, gilt ſeine Reiſe Finanzbe⸗ 
[prechungen, die im Zuſammenhang einer neuen An⸗ 
leihe ſtehen, jowie der Diskontierung der Ruſſen⸗ 
wechſel. 


Pryſtor und Skladkowski 

Warſchau. Der Premierminiſter Pryſtor beſuchte im 
Verlauf des Freitags den Staatspräſidenten auf dent 
Schloß, um ihm Bericht zu geben über die Verhandlungen 
des Miniſterrats in Fragen der politiſchen und Wirtſchafts⸗ 
kriſe. Der Beſuch ſteht auch im Zuſammenhang mit den 
Arbeiten des Sejms, die dieſer am 1. Oktober aufnehmen 
ſoll. Auch der Vizekriegsminiſter Skladkowski ſuchte 
geſtern den Staatspräſidenten auf, um ihn über die allge⸗ 
meine Lage zu unterrichten. 


Große nalionale Kundgebungen 
in Schanghai und Nanking 

Schanghai. In Nanking und Schanghai fanden 
große nationale Kundgebungen gegen Japan ſtatt, an 
denen ſich in Nanking über 100 000 Menſchen beteiligten. Die 
Redner der Kundgebung erklärten, daß China endlich eine 
ſcharfe Antwort an Japan geben und es zwingen müſſe, das 
chineſiſche Gebiet unberührt zu laſſen. Es wurde eine Ent⸗ 
ſchließung angenommen, in der erklärt wird, daß nur ein 
militäriſches Vorgehen von chineſiſcher Seite Japan zur Ach⸗ 
tung vor der chineſiſchen Souveränftät zwingen könne. In 
Schanghai kam es zu kleineren Zuſammenſtößen zwiſchen 
Japanern und Chineſen, die aber von der internationalen 
Polizei ſofort unterbunden wurden. 


Senator Borah fordert erneut Revifion 

Neuyork. In der Univerſität Idaho hielt Senator 
Borah eine außenpolitiſche Rede, die großes Aufſehen erregte. 
Vorah forderte erneut eine Reviſion aller europäiſchen Nach⸗ 
kriegsverträge. Er erklärte u. a.: „Seit nahezu 50 Jahren ver⸗ 
ſpritzte das Elſaßproblem ein ſchweres Gift und nährte den Ra⸗ 
chegeiſt. Heute beſtehen jedoch mindeſtens 6 Elſaß⸗Probleme“. 
Wenn das Wettrüſten nicht aufhöre, ſo werde ein noch viel 
ſchlimmeres Wirtſchaftselend heraufbeſchworen werden. Im 
weiteren Verlauf ſeiner Ausführungen klagte Vorah Japan an 
und erklärte, die Beregung der Mandſchurei ſtelle eine Ber: 
letzung des Völkerrechts und des Kellogepaltes dar. Die Welt 
wäre friedlich, fo ſagte Senator Vorah zum Schluß, wenn die 
führenden fünf Großmächte die internationalen Gejehe und Ver⸗ 
träge ſellſt befoloten, anſtutt nur die kleinen Nationen zu deren 
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Der Völkerbund verſagt 


Ergebnisloſe Berhandlungen im japaniſch⸗chineſiſchen Konflikt 


Genf. In der öffentlichen Sitzung des Völkerbundsrates 
kam es Freitag zu einer Ausſprache über den japaniſch⸗chineſi⸗ 
vn Konflikt. Der Vertreter der japaniſchen Regierung er: 
klärte, 

daß er auf das Heftigſte gegen die ungeheuerliche Ver⸗ 

düchtigung der japaniſchen Truppen proteſtiere, 
Japan ſei in den internationalen Verträgen die Eiſenbahnzone 
zugeſprochen worden, in der Japan nach dem Vertrage ber’ 
rechtigt ſei, 15000 Mann zum Schutze des Lebens und Eigentums 
der Japaner zu halten. Der geſamte Zwiſchenfall ſei durch 

die Zerſtörung der Eiſenbahn durch chineſiſche Truppen 

entſtanden. 

Der Rat würde einen Akt der Klugheit begehen, wenn er jeden 
vorzeitigen Eingriff vermeiden würde, der nur 
zu einer Verſchlechterung der bereits in Bellerung befindlichen 
Lage führen könnte. Der chineſiſche Vertreter Sze verlangte 
ſodann mit großer Energie vom Rat eine ſofortige Zurückziehung 
der japaniſchen Truppen bis zu der Linie herbeizuführen, die die 
japaniſchen Truppen am 18. September beſetzt hielten, ferner 
ſofortige Wiederherſtellung des bisherigen Staates und ſofortige 
Entſendung eines neutralen Unterſuchungsausſchuſſes des Völ⸗ 
kerbundes. Der Rat ſei in ſeinen Maßnahmen nicht frei, ſon⸗ 
dern an die Beſtimmungen des Artikels 15 gebunden. 

Die ſtundenlangen Debatten des Völkerbundsrates wurden 
ſodann abends ergebnislos abgebrochen und zunächſt 
auf unbeſtimmte Friſt vertagt. Der Natspräſident erklärte, 

daß der Rat von der Zurſckziehung der japaniſchen 

Truppen und der Verpflichtung der gineſiſchen Re- 

gierung den Schutz des Lebens und Eigentums der Ja⸗ 

paner in der Konfliktzone zu übernehmen, 
zur Kenntnis nehme und ſich ſeine weitere Stellungnahme vor⸗ 
behalten müſſe. 


Hoovers Einladung von Laval 
offiziell angenommen 
Paris. Votſchafter Edge hat Laval eine Abſchrift des 
Wortlautes der Einladung des Prüſidenten Hoover überreicht. 
Die Einladung wurde vom franzöſiſchen Miniſterpräſidenten 
nunmehr offiziell angenommen, 


Nun bleibt keine Jälſchung mehr 


verborgen 
Der junge Berliner Phyſiker Alexander Callo mit ſeiner 
Wunderbrille. — Alexander Callo, ein junger Berliner 


Phyſiker, hat ein ganz einfaches Inſtrument erfunden, mit 
dem es gelingt, jede Fälſchung auf den erſten Blick zu ent⸗ 
larven. Das Prinzip iſt dasſelbe wie bei der Quarzlampe, 
nur verwendet Callo ſtatt einer künſtlichen Lichtquelle ein 
beſonders zuſammengeſetztes Glas, unter das der zu prüfende 
Gegenſtand gelegt wird. Da das Glas nur ultraviolette 


Strahlen durchläßt, entdeckt man ſo jede Spur einer aus⸗ 

radierten oder übermalten Unterſchrift. Die Berliner Kri⸗ 

minalpolizei hat den erſten Apparat bereits angeſchafft 
und in Betrieb genommen. | 
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50. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 

Sie fand Uſchi über ihr Bett geworfen in hemmungs⸗ 
loſem, wilden Schluchzen. Sie wußte zugleich den Grund von 
Uſchis Kummer, aber ſie ſchüttelte den Kopf über die Exal⸗ 
tiertheit der kleinen Schwiegertochter und dachte reſigniert: 
Die jungen Frauen von heute ſind alle zuſammen verrückt! 

Laut ſagte fie: „Uſchi, Kind, du weinſt ja, als wenn ein 
Unglück geſchehen wäre. Und es handelt ſich doch nur um 
eine Trennung von nicht einmal vierundzwanzig Stunden 
von deinem Manne.“ 

Die junge Frau hob das blonde Wuſchelköpfchen. 

„Für mich iſt es auch ein Unglück,“ erklärte ſie. 

„Aber Uſchi, du verſündigſt dich ja. Solche Reden ſoll 
man nicht führen. Was iſt denn ein Unglück für dich?“ 

„Daß Udo mit dieſer — dieſer Perſon allein eine Reiſe 
macht,“ ſtieß ſie ſchluchzend hervor. 

„Du ſollſt nicht in ſolchem Ausdruck von Ruth, die unſere 
Freundin iſt, reden, Uſchi!“ 

„Für mich iſt die Carini eine ganz durchtriebene, ſchlechte 
Perſon!“ | 

„Kindchen, deine Eiferſucht iſt jo töricht, jo kleinlich. Für 
ihn iſt Ruth wirklich nicht mehr als ein guter Kamerad.“ 

„Woher willſt du das wiſſen?“ fragte 146 heftig. „Du 
mußt nicht glauben, Mama, daß du alles weißt, daß Ado dir 
alles ſagt.“ 

chte ungezogener Ton verletzte Ellen. „Seit er ver⸗ 
heiratet iſt, ſagt er mir gewiß nicht mehr alles,“ erwiderte 
fie, und ihre Stimme klang traurig. „Aber vor deiner Zeit, 
Uſcht, wußte ich alles von ihm. Das iſt keine Einbildung 
von mir, das iſt die Wahrheit. Und wenn etwas zwiſchen 
ihm und der Carini je geweſen wäre, das über Freundſchaft 
und ganz harmloſen Flirt hinausging, ſo wüßte ich es.“ 


Räder dann weiterverkauft. 


Ungarns draſtiſches Sparprogramm 

Budapeſt. Der frühere Finanzminiſter Johann Te⸗ 
leszky, der Präſident der Sparkommiſſion veröffentlicht eine 
Erklärung, in der es heißt, daß die Methode der draſtiſchen Ver⸗ 
minderung der Ausgaben und der Erhöhung der Einnahmen 
zwar un volkstümlich, aber die einzige Möglichteit gewe⸗ 
ſen ſei, die Inflation zu vermeiden und von einem Fehlbe⸗ 
trag in Höhe von 117 Millionen zu einem Ueberſchuß von 16,4 
Millionen Pengö zu gelangen. Die ungariſche ſchwebende Schuld 
von 363 Millionen Pengö könne freilich nur durch eine Aus⸗ 
landsanleihe konſolidiert werden. Die Aufnahme einer ſolchen 
Anleihe und die Wiederaufrichtung der ungariſchen Wirtſchaft 
ſei die Aufgabe der nächſten Zukunft. Ungarn werde ſeinen 
Auslandsverpflichtungen pünktlich nachkommen. 


Große Aeberſchwemmungen 
in Weſtgalizien 

Warſchau. Wie aus Schleſien und Weſtgalizien 
gemeldet wird, iſt es dort infolge des dauernden Regenwetters 
zu großen Ueberſchwemmungen gekommen. Vor allem hat die 
Weichſel mit ihren Nebenflüſſen, die ſtellenweiſe um das 
Vierfache angeſchwollen ſind, viele Kilometer lang Dörfer und 
Felder überflutet. 


Der aufgeregte Rabe als Verräter 
Berlin. In der letzten Zeit haben die Fahrraddieb⸗ 


ſtähle einen ſoſchen Umfang angenommen, daß täglich fait 


50 bis 60 Anzeigen von Beſtohlenen bei der Kriminalpolizei 
eingehen. Die Kriminalpolizei hatte verſchiedene Händler 
im Verdacht, daß ſie mit den Dieben in Verbindung ſtehen 
und ihnen die geſtohlenen Räder zu billigem Preiſe ab⸗ 
kaufen. Um die Angelegenheit gründlich nachprüfen zu 
können, wurde von Kriminalbeamken der Dienſtſtelle C 5 
mit Unterſtützung von Schutzpolizeibeamten in der Nähe der 
Pfandkammer eine Razzia durchgeführt. 40 Perſonen, die 
ſich dort aufhielten, wurden langſam eingekreiſt und auf 
den Hof des Grundſtücks gedrängt. Hier mußten alle m 
Papiere vorzeigen und ſich über den Erwerb der Räder, die 
ſie bei ſich führten, genau ausweiſen. Zwei Händler mach⸗ 
ten ſich heimlich davon und ließen die Räder im Stich. Drei 
Perſonen, die keine Ausweiſe bei ſich hatten, mußten mit 
zur Wache kommen, bei den anderen wurden die Nummern 
und Marken der zum Kauf oder Verſatz vorhandenen Räder 
aufgeſchrieben. An Hand der Liſten, die über die geſtohlenen 
Räder geführt werden, wird man feſtſtellen, ob einer der 
Händler Diebesgut im Beſitz gehabt hat. Die „herrenloſen“ 
beiden Räder, die vermutlich auch aus Diebſtählen herrüh⸗ 
ren, wurden von den Beamten beſchlagnahmt. Bei einer 
zweiten Kontrolle, die in einem Keller in der Mariannen⸗ 
ſtraße durchgeführt wurde, ereignete ſich ein heiterer Zwi⸗ 
ſchenfall. In dem Keller betreibt eine Frau einen Fahr⸗ 
radhandel, man jagt aber auch von ihr, daß ſie Fahrrad⸗ 
dieben ihre Beute gegen geringes Entgelt abnimmt, die 
Maſchinen umändert, die Markenſchilder entfernt und die 
Die Schilder ſollten in einer 
Kiſte beſonders verwahrt ſein. Als die Beamten in dem 
dunklen Keller umherſuchten, bemerkten ſie den zahmen 
Raben der Frau, der aufgeregt ob des ungewöhnlichen Be⸗ 
ſuches hin⸗ und herflatterte. Dabei ſtieß das Tier eine Kiſte 
um, die mit Geraſſel zu Boden fiel. Aus ihr ergoß ſich auf 
den Fußboden ein Strom von Markenſchildchen, die von 
Fahrrädern abgenommen waren. Der Rabe hat ſeiner 
Herrin damit einen ſchlechten Dienſt erwieſen, denn die Händ⸗ 
lerin hat nun ein Verfahren wegen Hehlerei zu gewärtigen. 


Sie wollen ein Klein ⸗Flugzeug ſtehlen 
Wien. In Graz konnte heute im letzten Augenblick der 
Diebſtahl eines Flugzeuges verhindert werden. Zwei junge 
Arbeitsloſe hatten einen Hangar erbrochen und ein Klein⸗ 
flugzeug herausgeführt. Im letzten Augenblick bemerkte ein 
Wachbeamter den Diebſtahl des Flugzeuges. Er fuhr mit 
einem Motorrad bis zum Ende des Flugplatzes, wo die 
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„Vielleicht war früher nichts, eich böſe 1 au 
iſt, wir 


das behaupten, zwiſchen ihnen. Aber was f 
Udo dir auch nicht ſagen, Mama!“ 

„Uſchi! Hälſt du deinen Mann, den du doch liebſt, der 
un Moe alles liebt, einer Untreue für fähig? Schäme dich, 

ind!“ 

Die junge Frau rang die Hände. „Bin ich denn die ein⸗ 
zige hier im Hauſe, die klar ſieht? 45 du . wie 
Udo bemerkt, daß dieſe ſchlechte Perſon ein ganz raffiniertes 
Spiel mit ihm treibt? Daß fie es ganz direkt darauf an⸗ 
legt, ihn in ſich verliebt zu machen, ihn für ſich zu gewinnen? 
O Gott, das alles iſt jo ſonnenklar Darum wollte ſie allein 
mit ihm nach Dresden reiſen, einzig darum!“ 

„Aber Uſchi, was fällt dir ein? Du redeſt finnlofes Zeug. 
Den Grund, warum Ruth in männlicher Geſellſchaft nach 
Dresden reiſen wollte, hat fie uns doch erklärt.“ 

„Gut. So hätte fie einen Junggeſellen mitnehmen kön⸗ 
nen, ſie hat ja . enug. Und wenn es durchaus Udo 
ſein ſollte, jo hätte aug ich dabei ſein können. Aber ſie 
wollte ein Alleinſein. Und auch Udo wollte es.“ 

„Ich verbiete dir, ſo von Udo zu reden! Ihn ſo zu ver⸗ 
dächtigen!“ 

„Du kannſt mir nicht verbieten, von meinem Manne zu 
reden, wie ich fühle und will. Er hat mir heute unglaublich 
wehe getan und ich kann darüber nicht ſtillſchweigend hin⸗ 
wegkommen.“ 

„Und wenn er dir heute wehe getan hat, Uſchi, jo be⸗ 
denke, wie oft du ihm ſchon wehe tatejt, wieviel Freude und 
ſchöne Stunden du ihm zerſtörteſt.“ 

„Ich? Ihm?“ Die junge Frau richtete ſich auf, ſah die 
Schwiegermutter mit erſchrockenen. ungläubigen Augen an. 
Aber Ellen, in der ſich lange Unmut und Groll und Bitter⸗ 
keit angeſammelt hatte, war nun auch furchtbar erregt, be⸗ 
dachte und überlegte ihre Worte nicht, ließ ſich nicht von der 
Vernunft, nur von einem in dieſen Augenblicken aufge⸗ 
peitſchten Gefühl leiten. 

„Ja, weißt du denn wirklich nicht, wie du Udo durch deine 
Launen, deine Ueberempfindlichkeit, deine Un ufriedenheit 
das Leben ſchwer machſt, Uſchi? Wie du ihm felbſt neulich 
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Autounfalls. 


Der ehemalige Premierminiſter Opfer eimer 


Warſchau. Der frühere polniſche Miniſterpräſident 
und Außen miniſter Graf Skrzynski iſt am Freitag auf 
der Chauſſee zwiſchen Krotoſchin und Oſtrowo einem Au⸗ 
tomobilunfall zum Opfer gefallen. Graf Skrzynski war mit 
Oberſt Morawski in einem Auto auf der Heimfahrt von einer 

Jagd. Der Wagen ſtieß in ſchneller Fahrt mit einem Bauern⸗ 
wagen zuſammen, kam ins Schleudern und ſtieß gegen einen 
Baum. Graf Skrzynski trug ſo ſchwere Verletzungen davon, daß 
er im Krankenhaus in Oſtrowo kurz darauf verſtarb. Oberſt 
Morawsli, der mit unbedeutenden Verletzungen davonkam, iſt 
polniſcher Militärattachee in Berlin. 


beiden jungen Leute den Motor bereits angeworfen hatten. 
Sie waren aber mit der Maſchine in einen Heuhaufen hin⸗ 
eingefahren, wobei der Propeller zerſplittert war. Die bei⸗ 
den waren, wie ſich herausitellte, des Fliegens völlig un⸗ 
kundig, waren aber ſehr umſichtig vorgegangen, Vor einigen 
Wochen hatten fie eine Anfallverſicherung abgeſchloſſen und 
einen Rechtsanwalt beauftragt, im Falle eines Unfalles die 
Verſicherungsſumme dem Beſitzer des Flugzeuges, das ſie 
zu ſtehlen beabſichtigten, auszuhändigen. Die Feſtgenomme⸗ 
nen gaben an, daß fie nur die Aufmerkſamkeit der Oeffent⸗ 
lichkeit auf ihre Arbeitsloſigkeit hätten lenken wollen. 


Die Tücke des geladenen Baumes 


Stockholm. Ein höchſt wunderliches Geſchehnis wird aus 
einem kleinen Dorfe in Südſchweden gemeldet. Ein ſechzehn⸗ 
jähriges Bauernmädchen war eine hohe Pappel hinaufgeklet⸗ 
tert — die ſpät entwickelten Töchter des Nordens widmen ſich 
bekanntlich noch den kindlichen Spielen, wenn ihre italieniſchen 
Altersgenoſſinnen bereits die Brautkrone tragen oder gar ihren 
Erſtling in den Armen wiegen. Es war Abend, nachmittags 
hatte es geregnet, und der Baum, mit einer ſtarken elektriſchen 
Leitung in Berührung gekommen, war durch die Näſſe ſtrom⸗ 

führend geworden. Das Mädchen, dem Wipfel ſchon nahe, blieb 
plötzlich an einem Zweige hängen, außerſtande, ſich weiterzube⸗ 
wegen. Der Strom war ihr durch den Körper gegangen. Auf 
ihre Hilferufe eilte ihr Bruder hinzu, erkletterte den Baum. 
erhielt aber dabei einen elektriſchen Stoß und ſtürzte zu Bo⸗ 
den. Da erneute Verſuche mehrerer anderer Perſonen, der Be⸗ 
drängten Hilfe zu leiſten, gleich erſolglos blieben, mußte das 
Elektrizitätswerk der benachbarten Gemeinde benachrichtigt wer⸗ 
den, der Strom wurde ausgeſchaltet — und das Mädchen pur⸗ 
zelte herunter. Beim Fallen erlitt fie allerdings ſo ſchwere Ber 
letzungen, daß ſie ins Krankenhaus gebracht werden mußte, wo 
fie mehrere Tage ohne Bewußtſein lag. 


durch irgendwelche 


den Tag der Premiere verdorben ha 
Seit er wieder ar⸗ 


kindiſche Szenen die du ihm machteſt 
beitet, wie er es als Künſtler und als Mann muß, biſt du 
mit ihm unzufrieden und läßt es ihn fühlen. Seit Ruth ins 
Haus kommt, machſt du ihm ungerechte Eiferſuchtsſzenen. 
Ein Schriftſteller, der wie er für Bühne und Kabarett 
ſchreibt, wird noch oft mit bübiſchen und feſchen Frauen be⸗ 
ruflich zu tun haben. Wenn du ihm bei jeder das Daſein 
vergällen willſt, dann weiß ich nicht, was aus eurer Ehe wer⸗ 
den ſoll. Du haft gewußt, daß du einen Schriftſteller hei⸗ 
rateſt, das iſt etwas anderes als ein Kaufmann. Eine Frau 
muß ſich anpaſſen und kann nicht derten. daß der Mann 
ſich völlig umſtellt und ſich in allem nach ihr richtet. Du aber 
haft dich nicht angepaßt, du biſt dieſelbe geblieben, die du als 
Mädchen warit: verwöhnt und verzogen. Ich ſehe, wie Udo 
unter deinem Weſen leidet und wie gern er dich ändern 
möchte. Ich ſehe 15 daß ihm der Mut fehlt, dir das alles 
einmal gründlich zu 1775 Dazu iſt er zu weich. Dazu hat 
er dich wohl auch zu lieb. Ich habe mich immer von euren 
Auseinanderſetzungen und Meinun eee us 
rückgehalten, weil man junge Leute ſolche inge unter ſich 
ausmachen laſſen ſoll. Aber da wir heute nun einmal ganz 
offen miteinander ſprechen, will ich dir ſagen: Um eine lie 
Pad an mit Udo zu führen, mußt du dich noch ſehr än ern, 
5 


„Du meinſt, ich bin nicht fo, wie Udo mich will? Du 
meinit, er iſt nicht W mit mir geworden?“ 

z Er liebt dich,“ ſagte Ellen. „Das weiß ich, wie du es 
weißt Ob er ae iſt, weiß ich nicht. Ich * ihn 10 
verſtimmt. Da er Erfolge hat und vorankommt, kann alſo 
der Grund nur in ſeiner Ehe liegen. Du haſt dir wohl da⸗ 
mals nicht überlegt, was es heißt, einen Schriftſteller zum 
wetten zu bekommen. Du hätteſt in das Haus eines reichen 
Mannes gepaßt, wo du weiter verwöhnt worden wäreſt. 
Du warſt nicht vorbereitet auf die Ehe, du aan noch heute 
keine Ahnung von den praktiſchen Dingen des Lebens, ohne 
deren Kenntnis man nur auskommen kann, wenn man ſehr 
reich iſt. Du biſt eiferſüchtig ohne Grund, du ſtellſt unge⸗ 


heure Anforderungen an die Zeit deines Mannes du den 
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und viel zu wenig an ihn.“ 


(F. f. 


Beſuch in einem preußiſchen Zuchthaus 


Von Karl Hans Strube. 


Die Gefangenen einer Anſtalt ſind einzuteilen in ſchwer 
zu behandelnde, leicht zu behandelnde, beſſerungsfähige, nicht 
mehr beſſerungsfähige, rückfällige, pſychopatiſche und voll⸗ 
wertige. Man jieht, das iſt doch ſchon eine recht ausgedehnte 
Einteilung, und doch reicht ſie bei weitem nicht aus. 

„Eigentlich“, erklärt einer der älteren Wärter, „müßte 
es genau ſo viele Einteilungen wie Gefangene geben, weil 
9 5 verſchieden iſt und anders behandelt werden will. Auch 
beim Strafvollzug haben wir jetzt drei Stufen, aber es 
müßten hunderttauſend Stufen ſein.“ 

„Das wird ja nie möglich ſein. Wie helfen Sie ſich da?“ 

„Nun, in der Praxis gibt es ſchon hunderttauſend 
Stufen, weil man ja doch mit jedem Gefangenen etwas an⸗ 
ders umgeht als mit dem anderen. Wenn man lange Zeit 
Dienſt tut, lernt man die verſchiedenen Typen ſchon kennen 
und ſtellt ſich von Anfang an, ſobald ſie eingeliefert werden, 
auf ſie ein.“ 

„Wie iſt das nun mit den drei Stufen?“ 

„Sehr einfach, in die Stufe 1, die ſogenannte Eingangs⸗ 
ſtuſe, kommt jeder, der eingeliefert wird, gleichgültig, wie 
lange er zu ſitzen hat. Hier wird er behandelt wie bisher, 
das heißt, der urſprüngliche Strafvollzug iſt maßgebend. Es 
gibt Leute, die niemals aus der Stufe 1 herauskommen.“ 

„Warum.“ 

„Da ſind zuerſt einmal die, welche nur ein Jahr oder 
wenig mehr abzuſitzen haben. Wenn man andere drei Jahre 
warten läßt, ehe ſie die Stufe 2 erreichen, kann man kurz⸗ 
friſtige Gefangene nicht ſchon nach drei Monaten wieder 
hinaufnehmen. Das geht nicht. Außerdem gibt es Ver⸗ 
brecher, für die die Begünſtigung nicht geſchaffen zu ſein ſchei⸗ 
nen. Sie wollen auch nicht tun, was man ihnen ſagt, ſie 
fügen ſich nicht der Hausordnung, bleiben lieber in der 
Stufe 1 und betrachten uns als ihre Todfeinde.“ 

„Trifft man dieſen Typ häufen 2 

„Nicht ſehr. Unter hundert Gefangenen vielleicht drei 
oder vier. Im allgemeinen dauert es drei bis fünf Jahre, 
bis einer der Gefangenen in die Stufe 2 verſetzt wird.“ 

„Gibt es da eine Art von Prüfung?“ 

„Die Prüfung ſind die drei bis fünf Jahre, in denen 
er ſich mehr oder weniger gut geführt hat. Die Erleichterun⸗ 
gen ſind aber ſo groß, daß wohl jeder danach trachtet, die 
Stufe 2 zu erklimmen. Der Gefangene darf rauchen, was 
ihm bisher unterſagt war und was er als ungemein ſchmerz⸗ 
haft empfand. Er darf ſeine Zelle mit Bildern ſchmücken, 
darf ſich in einem Käfig Vögel oder anderes Getier halten, 
auch Muſikinſtrumente ſind ihm geſtattet.“ 

„Es gibt doch auch Vorträge..“ 

„Darauf wollte ich gerade zu ſprechen kommen. Alle 
acht Wochen lang kann er ſich einen belehrenden oder unter⸗ 
haltenden Vortrag ausſuchen. Abends kann or das Licht 
etwas länger brennen laſſen, darf häufiger ſchreiben, öfter 
Beſuch empfangen. Jede Wochen kommen die Gefangenen 
der Stufe 2 einmal abends in einem Gemeinſchaftsraum 
zuſammen und dürfen ſich unter Aufſicht unterhalten. Gleich⸗ 
zeitig hat man eingeführt, daß ſie einen Obmann wählen 
können, der nicht nur ihre Wünſche vor dem Direktor ver⸗ 


Ich weiß 

Ich weiß nicht, wie es war. Und was eigentlich war. Ueber 
allem liegt ein Nebel, undurckhſichtig und zäh. Ich weiß nur, 
daß ich meine Mutter lieb haben muß und meinen Vater be⸗ 
daure. Und darüber bin ich traurig. 

Es war um die Frühſtückszeit. Mein Vater nahm mich 
zwiſchen die Knie, liebkoſte mich und reichte mir eine Lamms⸗ 
tippe, Meine Mutter machte ſich beim Herd zu ſchaffen, ſtellte 
Töpfe aufs Feuer und trug Speiſen auf. Sie eilte, haſtete, 
konnte keinen Augenblick ruhig bleiben. Ich fühlte, ſie war ver⸗ 
wirrt. Und unangezogen war ſie, die Hemdärmel aufgekrem⸗ 
pelt ungekämmt, 

Durch die offene Tür blinzte die Sonne herein und flimmerte 
über dem Küchenbrett. Im Hof draußen gackerten die Hühner. 

„Du gehſt alſo heute zu Militich?“, ließ ſich die Mutter uns 
vermittelt vernehmen. 

„Jawohl“, bzitätigte der Vater, unbekümmert, offen. 

„Und wirſt du lange ausbleiben?“ fragte die Mutter wei⸗ 
ter. Es war etwas Lauerndes in ihrer Stimme, das ſie zu ver⸗ 
bergen ſuchte und was auch der Vater nicht bemerkte. 

„Ich weiß es nicht! Eine Stunde. vielleicht auch zwei...“ 

Die Mutter ſetzte ſich an den Tiſch und begann zu eſſen. 
Wenig, aber haſtig. Und ſo, daß ſichtbar wurde, daß ihre Ge⸗ 
danken ganz wo anders waren Dann, wieder zu ſich ſelbſt 
kommend, wandte fie ſich an mich und ſagte: 

„Mach deine weiße Hemdbluſe nicht ſchmutzig.“ 

„Nein.“ 

„Du mußt immer ſehr auf dich achtgeben“, ermahnte ſie mich 
weiter 

„Ja, Mutter.“ 

„Wenn du brav biſt, nimmt dich Vater heute mit zu Mi⸗ 
litſch!“ 

Mir lachte das Herz im Leib vor Freude. 
mich bittend an den Vater 

„Nein, heute nicht“ wehrte ſich dieſer. 

„Du lönnteſt ihn wirklich mitnehmen“, ſprang die Mut⸗ 
ter für mich ein. „Er ſteht mir ja hier doch nur im Weg herum. 
Und ich habe gerade heute ſo viel zu tun“ 

„Heute nehme ich ihn nicht mit“, ſetzte ſich nachdrücklich 
Vater durch Als er meine Enttäuſchung bemerkte, fügte er 
milde hinzu: „Aber am Sonntag darf er mit mir zur Kirche.“ 

Als am Abend die Dämmerung hereinbrach, ſaß ich auf der 
Türſchwelle, während der Vater fortging zu Militſch. Er ent- 
fernte ſich immer weiter und verſchwand ſchließlich dort, wo der 
Weg bei den Birken eine Biegung macht. 

Die Mutter war noch ein Weilchen in der Küche beſchäftigt. 
Dann ging ſie in eines der Zimmer 

Die Dämmerung verdichtete ſich. Eine Griffe zirpte. 

Bald kam die Mutter wieder aus dem Zimmer. Sie hatte 


Ich ſchmiegte 
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tritt, ſondern auch für Sauberkeit in den Zellen ſorgt und 
Ruhe und Ordnung unter den Gefangenen hält. Der Ob⸗ 
mann iſt eine große Unterſtützung für die Aufſeher.“ 

„Wer wird Obmann?“ 

„Die Gefangenen wählen ihn ſelbſt. 
der Direktor ihn beſtätigen.“ 

„Wie iſt das nun mit der Stufe 32“ 


Allerdings muß 


„Wir ſind mit der Stufe 2 noch nicht fertig. Was die 
Gefangenen faſt ausſchließlich am meiſten erſehnen, das 


Tragen von Zivilkleidern, iſt den Mitgliedern der Stufe 2 
an Sonn⸗ und Feiertagen, ſowie beim Beſuch der Vorträge 
innerhalb der Anſtalt geſtattet. Außerdem dürfen ſie ſich 
5 Gemeinſchaftsraum Zeitungen, Zeitſchriften uſw. 
halten.“ 

„Natürlich von ihrem eigenen Geld.“ 

„Das iſt nicht ganz richtig ausgedrückt. Das eigene 
Geld ſpielt keine Rolle, nur das in der Anſtalt verdiente. 
Ein Millionär hat hier genau ſo viel wie ein Bettler. 
Durchſchnittlich verdient der fleißige Gefangene 40 bis 45 
Pfennige am Tage, wovon ein Teil zurückbehalten und ihm 
beim Verlaſſen der Anſtalt ausgezahlt wird. Mit dem 
Gelde, über das er verfügen darf, kann er machen, was er 
will, ſoweit hierzu Erlaubnis erteilt wird.“ 

Ich intereſſiere mich dafür, wonach die 
zuerſt greifen, wenn ſie aus der Eingangsſtufe in 
Stufe 2 verſetzt worden ſind, und frage einige von ihnen. 

„Die Zigarette“, iſt die Antwort. 

Das Rauchverbot wird als größte Qual empfunden. 
Selbſt Leute, die früher ausgeſprochene Nichtraucher waren, 
gewöhnen ſich im Zuchthaus die Zigarette an. Ueber die 
Stufe 3 lächeln die meiſten. Sie haben keine Ausſicht, 
hineinzugelangen, weil ihre Strafe zu kurzfriſtig iſt. 

» dDieſe Sondervergünſtigungen der Stufe 3 haben nur 
einen Zweck bei Leuten, die ſechs Jahre und länger hier 
find und langſam den Kontakt mit der Außenwelt verlieren. 
Das ſoll aber verhindert werden, denn nach Ablauf ihrer 
Strafe — ſelbſt die Lebenslänglichen werden heute faſt nach 
15 bis 20 Jahren entlaſſen — treten ſie ja wieder ins Leben 
zurück. Erſtklaſſige Führung innerhalb von mindeſtens fünf 
Jahren gibt Anwartſchaft auf die Stufe 3. Dort haben die 
Gefangenen öfters Freiſtunden in der Woche, dürfen auch 
völlig ohne Aufſicht in ihrem Gemeinſchaftsraum zuſammen 
ſein. Hin und wieder wird einigen ein Fußballſpiel im Hofe 
geſtattet. Ueberhaupt will man die Leute etwas mehr an 
eine Art von Freiheit gewöhnen.“ 

„Es gibt doch auch Urlaub, nicht wahr?“ 

„Ganz recht. Das iſt die neueſte Errungenſchaft in 
Preußen, wie denn Preußen den fortſchrittlichſten Straf⸗ 
vollzug der ganzen Welt beſitzt. Jedes Mitglied der Stufe 3 


Gefangenen 
die 


erhält im Jahre acht Tage Urlaub, die er verteilen kann. 


Der eine geht achtmal einen Tag in die Stadt, der andere 
einmal acht Tage lang. Die meiſten nehmen die acht Tage 
in zwei Abſchnitten. Das lohnt ſich auch am beſten.“ 

In dieſer Zeit bleiben ſie ohne Aufſicht?“ 

„Jawohl. Aber bisher ſind noch alle wiedergekommen.“ 


nicht 


ihr neues Kleid an und war geſchmückt, als ob ein Feſttag ſei. 
Sie würde weggehen und mich mitnehmen. Freudig ſprang ich 
auf: 

„Wohin gehen wir, Mutter?“ 

„Wir bleiben daheim, Kind!“ 

„Warum haſt du denn dein neues Kleid angezogen?“ 

„Damit ich ſchön bin . .. für... dich!“ 

„Mutter!“, jubelte ich. 

„Spiel noch eine Weile für dich allein“, forderte ſie mich ouf. 

Sie ſelbſt begann im Haus umherzuwandern. Bald wiegte 
ſie ſich in den Hüften, bald ſtrich ſie ſich des Haar zurecht. Häufig 
ordnete ſie die Falten an ihrem neuen Kleid. Sie war ruhe⸗ 
los. Dann ſtellte fie ſich unter die offene Tür und ſah den Weg 
hinab, der in die Täler führt. 

Plötzlich drehte ſie ſich um, trat auf mich zu, nahm mich bei 


der Hand: 


„Komm, Kind, geh jetzt ins Zimmer, leg dich ſchlafen. 
Schau. es wird Nacht. Deine Mutter wird dich ſchön zudecken.“ 

Sie führte mich ins Zimmer hinüber und bald lag ich im 
Bett. Die Dunkelheit wär tiefer geworden. Durch das offene 
Fenſter ſtrich ein kühles Lüftchen herein. Die Grille zirpte noch 
immer. Irgendwo, von weit her, tönte der Wohllaut einer 
Hirtenflöte. 

Nebenan in der Küche ging jemand Deutlich hörte ich die 
Schritte. Es mochte die Mutter ſein. Oder war Vater ſchon 
heimgekehrt?“ 

Der Vater, der liebe Vater! Am Sonntag würde er mit 
mir zur Kirche gehen. Er würde mich an der Hand führen, und 
wo der Weg ſchlecht iſt, mich tragen. Dann würden wir zu 
der Mauer kommen, die rings um die Kirche gebaut iſt. Und 
unter der rieſigen Linde auf dem Kirchplatz würden wir halt 
machen Dort würde ich auch die anderen Kinder treffen. Tante 
Julas Jovo und Milan, und Onkel Garvos Mladen. Vor dem 
Gottesdienſt würden wir einen Wettlauf um die Kirche herum 
machen. Und dann würde, wie immer, Stevo auf mich zutreten, 
Stevo Jelitſch, der Jüngling. groß, ſchlonk, ſtark und ſchön. Er 
würde mich hochheben und herumwirbeln als ob ich ſo leicht 
wie ein Strohhalm wäre. Und er würde mich fragen, wie 
immer: „Was macht deine ſchöne Mutter, Liebling?“ Und dann 
würden wir alle in das Gotteshaus hineingehen, wann die 
Glocken zu läuten anfingen. Zuerſt würde ich das goldalitzernde 
Muttergottesbild mit ehrfürchtigen Gefühlen betrachten. Aber 
bald würde mich der Duft des Weihrauchs ſchläfrig machen... 

Plötzlich fuhr ich aus dem Schlaf auf. 

Völlige Finſternis umoab mich und eine heimtükkiſche 
Ruhe Grell trat mir ins Bewußtſein, daß der Vater nicht zu 
Hauſe und die Mutter auch weggegangen ſei. Nicht umſonſt 
Dr fie ihr neues Kleid angezogen. Und mich hatte fie los fein 
wollen! 


Ich fühlte mich in der Schwüle der Sommernacht mutter 
jeelenallein und verlaſſen. Angſt, Beſtürzung, Entſetzen ſchnür⸗ 
ten mir die Kehle zu. Ich ſprang auf, rutſchte vom Bett hew 
ab, tappte zur Tür, drückte die Klinke nieder und ſchrie in die 
Dunkelheit: 

„Vater l.. Mutter!.“ 
Und ich begann vor Verlaſſenheit zu 
lich... 


weinen... bitter- 


durch, wie dort aus dem zweiten Zimmer gegenüber dem Herd 
meine Mutter mit der Lampe kam. Sie war furchtbar aufge⸗ 
regt. Das Haar war zerwühlt. Ihr neues Kleid ſah zerknit⸗ 
tert aus und war von oben bis unten aufgeknöpft. Sie kam 
mir irgendwie abſtoßend vor... 
Meine Mutter lief auf mich zu, preßte mich an ſich, ließ 
ſich auf einen Stuhl nieder, nahm mich auf den Schoß und ſtrei⸗ 
chelte mich immer wieder mit ihren aufgeregten Händen. 
Plötzlich kam aus dem gleichen Zimmer auch er: Stevo 
Jelitſch. Er war finſter, wütend, mißgelaunt. Er blieb einen 
Augenblick ſtehen, ſetzte ſeine Mütze auf und verließ dann wort⸗ 
los das Haus... 
Bald darauf kam auch der Vater heim. Ich rief ihm als 
Neuigkeit entgegen: „Denk dir, Vater, Stevo war hier!“ 
„Stevo? Welcher Stevo??“ fragte mein Vater erſtaunt. 
„Der Junge meint Stevo Jelitſch, den er vom Kirchgang 
ber kennt“, meldete ſich da die Mutter mit einer Stimme, über 
deren Ruhe ich erſtaunt war. Sie hatte, noch ehe der Vater ge⸗ 
kommen war, wieder ihr Alltagskleid angezogen und ſich die 
Haare in Ordnung gebracht. 
Befremdet fragte der Vater: „Was wollte denn Stevo Je⸗ 
litſch hier?“ 
„Nun, er kam zu mir, der Aermſte. Er iſt ja jo unglücklich!“ 
„Unglücklich? Und da kommt er zu dir?“ 
„Ja, zu mir. Smilija Pejit'ch hat ihm den Kopf verdreht. 
Er ſagt, er könne ohne ſie nicht leben. Und weil ſie ihn nicht 
erhört, will er ſich umbringen!“ 
„Umbringen? Stevo Jelitih iſt wohl verrückt!“ 
„Er beſchwor mich, weil ich die Freundin von Smilija Pe⸗ 
jitſch bin, zu ihr zu gehen und ſie umzuſtimmen. Denk dir nur, 
er weinte ...“ 

„Nun, wirſt du zu ihr gehen?“ 

„Gewiß, morgen Abend, wenn du nichts dagegen haſt.“ 

„Ich bewundere dein goldenes Herz“, ſagte da der Pater zu 
meiner Mutter, trat auf ſie zu, wie man ſich einem Heiligenbild 
nähert und küßte ſie voll Liebe auf die Stirn. 
Ich aber wurde ſehr traurig, weil mich der Gedanke plagte, 
daß meine Mutter ſoeben gelogen hatte und daß ſie morgen nicht 
zu Smilija Pejitſch, ſondern zu Stevo Jelitſch gehen würde. 

Die Liebe zu meiner Mutter und Mitleid mit meinem 
Voter, dem ich nicht weh tun wollte, hielten mir aber ben 
Mund zu. 

Berechtigte Aeberſetzung aus dem 
Olszewski. ; 
EEE 


Südſlaviſchen von J. 


Rätſelecke 


Illuſtriertes Kreuzworkrätſel 


In jedes der illuſtrierten Felder iſt der Anfangsbuchſtabe 
der betreffenden Bilddarſtellung einzutragen. Die Wörter he⸗ 
deuten ohne Rückſicht auf die Reihenfolge waagerecht: Wis 
wir alle durchmachen müſſen, Männername, Teil des Weihnachts⸗ 
baumes, Hauptſtadt eines europäiſchen Königreiches — Senk⸗ 
recht: Körperteil, Herrſchertitel, Bund, Nebenfluß der Donau, 
Schickſal, bibliſcher Frauenname, Landſitz. 


Auflöſung des greuzworlrätſels 


Und dann ſah ich durch den Schleier meiner Tränen hin⸗ 


Betrachtungen 


Dreiklang. 

Der Ruhm Heidelbergs wuchs aus dem wunderbaren 

Dreiklang. von Landſchaft, Architektur und Geſchichte. 

Heidelberg lagert ſich juſt an der herrlich geſchmückten 
Pforte, durch die der Neckar aus der berggepanzerten Um⸗ 
ſchnürung ſeines Tales heraustritt in die weſtlich ſich brei⸗ 
tende Rheinebene, in deren farbbuntem Meer allabendlich 
die müde Sonne ertrinkt. 

Dieſe Landſchaft iſt herausfordernd. Notwendig muß⸗ 
ten hier die Menſchen Kuliſſen bauen, in deren Gängen ſich 
Geſchichte abſpielen konnte. Die Menſchen ſpürten das an⸗ 
deutige Angebot der Natur und überhäuften dieſe Land⸗ 
ſchaftsſchwelle mit Schätzen baulicher Erfindung. Die Bau⸗ 
formen dieſer Hallen, Türme und Gafjenzüge ſind die ge⸗ 
treuen Bilder der Stilformen der Jahrhunderte, in denen 
die Menſchen ſie erfühlten und erdachten. 

Auf dieſer Bühne, deren ſzeniſche Bildner alſo die 

Natur und die von ihr erfüllten Menſchen waren, rollten 
in dramatiſch ſich verzweigendem und doch organiſch gebun⸗ 
denem Ablauf die Einzelakte eines Geſchehens, deren ſhake⸗ 
ſpearehaft rüpelige Komik ſich von der Luſtbarkeit pfälziſcher 
Weine nährt und ihren ſzeniſchen Rahmen in einem Schoß 
fand, deſſen Formen ſich von der verklingenden Gotik über 
ſtilreinſte Renaiſſance hinaus zum frühen Barock die Hände 
reichen. Der perſonelle Repräſentant dieſes feuchten Froh⸗ 
ſinnes iſt der Zwerg Perkeo ein ſagenhafter Clown von 
ſagenhaftem Durſte, deſſen Viſitenkarte, ein rieſiges Maß 
heute noch die Bewunderung tagtäglich anrollender Men⸗ 
ſchenlarawanen weniger verdient als genießt. 
Die tragiſchen Szenen des Spieles auf dieſer Bühne 
finden in den Exzeſſen einer wildgewordenen Soldateska 
zweimal ihren Höhepunkt. Das erſtemal, als im Dreißig⸗ 
jährigen Kriege Tilly mit ſeinen Reiſigen das Stadtbild 
ruinierte, das zweitemal, als eine franzöſiſche Erfolgeaktion 
mit radikaler Beſeſſenheit durch die Zerſtörung baulicher 
Wunderwerke etwas zu profitieren glaubte. Der General 
hieß Melac. (Ein Appell an dieſen Namen iſt, heute noch, 
in Heidelberg ein beliebtes Mittel, unartigen Kindern zu 
drohen.) 

Landſchaft, Architektur und Geſchichte; mit dieſem Drei⸗ 
klang klingt der Ruhm einer Stadt. Das Exlebnis, je es 
traurig oder vergnügt, das unter der Macht dieſes Akkordes 
im jahrhundertlangen Klingen Heidelberg widerfuhr, iſt 
das Erlebnis aller Menſchen, die fühlend und denkend heute 
dieſer Stadt begegnen. 


Zweimal Romantik. 


1. 

Dieſer Boden muß eine Kraftquelle für Künſtler ſein. 
Wir wiſſen, daß (bislang) die Heidelberger Romantik in⸗ 
nerhalb der ſobenamſten Literaturbewegung vor anderthalb 
Jahrhunderten ein privater, kraftvoller Strebepfeiler iſt 


(war). Wir wollen uns nicht, dieſerhalb, verzetteln und 
ſtreiten. Herrlich iſt, was Hölderlin über dieſe Stadt 
jagt: h 


Lange lieb' ich dich ſchon, möchte gern mir zur Luſt 
Mutter dich nennen und dir ſchenken ein kunſtlos Lied, 
Du, der Vaterlandsſtädte 

Ländlich ſchönſte, ſoviel ich ſah. 

Dieſe Anrede an eine Stadt birgt die Unmittelbarkeit 
der Verbindung des Dichters zum lebendig wirkenden 
Bilde. Die Größten ſangen dieſer Stadt ihr Lied. Jeder 
ſagte es nach der unergründlichen Beſtimmung jeines Er⸗ 
lebniſſes; jeder ſagte es anders; jeder aber empfand das 
Myſterium der Mütterlichkeit dieſer Landſchaft. 


6) 

Die Romantit der Anſichtskarten mag noch erlaubt 
ſein, ſofern ſie nicht koloriert ſind. Aber alles das, was 
eine ſpekulative Induſtrie an Sofakiſſen mit dem Schloß⸗ 
bilde an gleichbebilderten Vaſen, Kaffeetaſſen, Suppen⸗ 
löffeln, Kleiderbürſten und Taſchentüchern hervorbrachte, iſt 
bösartig, billig und pathetiſch. Heidelberg hat dieſe Zir⸗ 
kusreklame nicht nötig. 

Dieſer Produktion, die aus den geographiſchen und 
baulichen Tatbeſtänden Kapital ſchlägt, ſteht die Erzeugnis⸗ 
kraft geſchäftiger Nomanſchreiber und Filmautoren nicht 
nach. Es gibt Mannigfaches auf dieſem Gebiete, das frei⸗ 
lich nur denen etwas bietet, die es ſich bieten laſſen. Es 
iſt ein Irrtum, zu glauben, daß man in einer garantiert 
lauen Sommernacht hier ſein Herz verlieren kann. Man 
kann es höchſtens, im Zauber dieſer Schönheit, entdecken 
und gewinnen. Wer in Heidelberg ſein Herz verliert, hat 
ſchon vorher Gehirn und Gefühl verloren. 

Schloßbeleuchtung: die große Werbeſchau. In der 
Nacht flammt plötzlich die Ruine auf; man hat den Ein⸗ 
druck, daß dieſer 1 Bau Harakiri macht. Es iſt, 
gottlob, nur bengaliſche Beleuchtung. Warum das ge⸗ 
ſchieht? Es geſchieht, weil Tauſende Menſchen es jo wollen. 
Es hebt das Gefühl angeblich. (Da Schloßbeleuchtungen 
vierzehn Tage vorher angekündigt werden, iſt jedem Men⸗ 
ſchen die Möglichkeit geboten, ſich frühzeitig in eine andere 
Stadt zu retten.) 


Rundgang. 

Vom nüchternden Bahnhof wandern wir über den 
in badiſchem Idiom tönenden Vorplatz zur Haupt: 
ſtraße, die ihrer Länge und Ende wegen berühmt iſt. Nach⸗ 
dem wir zehn Minuten verſucht haben, uns auf dieſem laut 
bewegten Straßenzug, ohne unter ein Auto zu kommen, 
fortzubewegen, biegen wir links ein zum Uferland des 
Neckars. Hier liegt Alt⸗ Heidelberg mit den winkligen 
Gäßchen und den mutig hochgeſtockten Häuſern, deren viele 
freilich gebrechlich ſind. 

Bevor wir die alte Brücke mit dem vom böſen Zeit⸗ 
zahn angenagten Standbilde der ſtadtſchirmenden Minerva 
überſchreiten, wundern wir uns über die trotzig hochſtre⸗ 
bende Heiliggeiſtkirche, auf deren gotiſchem Körper der 
barocke Kopf nicht ſo recht paſſen will. 

Haben wir die Brücke paſſiert, ſehen wir der Stadt voll 
ins Geſicht. Wir erkennen alles das, was oben als bau⸗ 
liche Komponenten des Ruhmes dieſer Stadt aufgezeigt 
wurde. Das Schloß, als rötlich ſchimmernder Koloß aus 
dem Berge wachſend, beherrſcht das Bild. Es begleitet uns 
auf dem ganzen Wege und prägt ſich tief in die Erinnerung. 
Es offenbart ſich im bezwingenden Nachdruck des Bildes 
die Tatſache, daß es wirklich der Taſchentuch⸗ und Löffel⸗ 
Illuſtration nicht bedarf, um unvergeßlich zu ſein. ö 

Auf dieſer Seite der neilen Brücke vorgelagert liegt 
Neuenheim als die moderne Ergänzung des im Geiſte ver⸗ 
gangener Jahrhunderte konſervierten Heidelberg. Ueber 


über eine berühmte Stadt 


Von Heinrich Heining. 


die neue Brücke kommen wir wieder in das Bahnhofs⸗ 
gelände, in deſſen betriebſamer, nervöſer Geſchäftigkeit ſich 
der Rundgang abſchließend rundet. 


Gelehrſamkeit. 


Wir müſſen wiſſen, daß die Ruperto Carola die älteſte 
deutſche Univerſität iſt. as Studentenleben iſt in ſeinen 
geſchichtlichen und menſchlichen Funktionen in Romanen 
und Filmen gebucht. Wir können uns erſparen, darüber 
zu diskutieren, inwieweit der ganze Begriff „Heidelberg“ 
der Gelehrſamkeit verhaftet iſt. Die unlösbare Verbin⸗ 
dung exiſtiert: ſie exiſtiert hiſtoriſch und wirtſchaftlich. Eines 
aber muß man, auch im Angeſichte der Gründungs⸗ und 
Entwicklungsgeſchichte der Univerſität, einſehen und ver⸗ 
ſtehen lernen: das Schloß und der Neckar und die Berge 
ſind nicht da, weil die Studenten da ſind. Die Studenten 
ſind da, weil das Schloß und der Neckar und die Berge da 


ſind. 
Abſchied. 


Man kann ſich von dieſer Stadt nicht verabſchieden. 
Dieſe ehrliche Schönheit 5 unermüdlich in der Erin⸗ 
nerung. Jeder Gedanke an Heidelberg iſt ein Gruß dieſer 
Stadt. Im Raunen dieſes Grußes klingt, unabhängig von 
der Aeußerlichkeit geographiſcher Entfernungen, niemals 
trennender Abſchied, ſondern immerfort die herzliche und 
geiſtige Erlebnisnähe ſchöner Tage. 


Ein diſtinguierter Ausländer 
Von A. Neratow. 


Der junge Schauſpieler Fedia hatte eine Tante, die ſich im 
Ausland aufhielt. Volle ſechs Jahre erhielt er von ihr keinen 
Brief, kein Schreiben, keine Nachricht. Eines ſchönen Tages kam 
unerwartet wie ein Blitz aus heiterem Himmel ein mächtiges 
Paket für Fedja an. Der Inhalt beſtand aus einem Ueberrock 
und einem weichen Hut. Der Ueberrock war nach der neueſten 
Mode: eng in der Taille, mit wattierten Schultern und mit 
einem Riegel im Rücken. Der Hut war breitkrempig und von 
mauusgrauer Farbe. 

Als Fedja Rock und Hut anlegte und vor den verſtaubten 
Spiegel des Speiſezimmers trat — — prallte er zurück. Er 
erblickte einen lächelnden jungen Mann, der ſeiner ganzen Er⸗ 
ſcheinung nach unzweifelhaft ein diſtinguierter Ausländer war 
Solche Leute ſieht man ſonſt nur in ausländiſchen Filmen, oder 
wenn man ihrer innerhalb Rußlands anſichtig wird, ſo handelt 
es ſich ausſchließlich um Induſtrielle, die ſich um eine große Kon⸗ 
zeſſton bewerben. 

Nachdem ſich Fedja von feinem Erſtaunen einigermaßen er- 
holt hatte, beſchloß er auszugehen. Elaſtiſchen Schrittes begab 
er ſich auf den Korſo. Mit einem Wonnengefühl fing er be⸗ 
wundernde Bemerkungen der Vorübergehenden auf. Vergeſſen 
waren die Miſeren des täglichen Lebens, die unbezahlten Rech⸗ 
nungen und die läſtigen Proben. Aus einem in der Nähe gele⸗ 
genen Reſtaurant drangen die Klänge eines ſchmiſſigen Foxtrott. 

In beſter Laune betrat Fedja ein Herrenmodegeſchäft. Der 
Chef und zwei Kommis eilten dem diſtinguierten Ausländer ent: 
gegen. Ein beleidigter Käufer, dem man leine Beachtung mehr 
schenkte, verließ brummend den Laden. Fortan ſtand Fedia im: 
Mittelpunkt des Intereſſes des Chefs, der Kommis und der 
drei Verkäuferinnen. 

„Krägen, Krägen,“ radebrechte „der diſtinguierte Ausländer“ 
und machte dabei mit dem Finger eine kreiſende Bewegung um 
den Hals. 

Alsbald türmten ſich Berge von Kragen auf dem Verkaufs⸗ 
tiſche. Sogar die Frau des Chefs kam aus einem rückwärts 
gelegenen Zimmer und brachte noch eine Schachtel mit Kragen. 

Fedja betrachtete lange und eingehend die Ware. Sieben 
Augenpaare verfolgten aufmerkſam und geſpannt jede jeiner 

„Nix gut Krägen! 


Bewegungen. 

„Nee!“ ſagte der Käufer endlich. In 
Europa nicht tragen ſo was! Dort Krägen labradoniert!“ 

Den letzten Satz verſtand Fedja ſelbſt nicht. Der Chef jedoch 
ſagte entſchuldigend: „Aber, mein Herr, ſehen Sie doch! Welch 
eine Ware! Geradezu herrlich!“ \ 

Die dicke Verkäuferin, die vor lauter Anſtrengung ſchwitzte, 
bemühte ſich, gebrochen zu ſprechen, weil ſie glaubte, daß ſie auf 
dieſe Weiſe eher verſtanden werde: „No money! Pas d'argent! 
Kein Geld! Wir — — armes Land!“ 

Lange ging Fedja in den Straßen Moskaus ſpazieren. Er 
betrat zahlreiche Läden, photographiſche Ateliers und ließ ſich in 
Grammophongeſchäften die neueſten Platten vorſpielen. Schließ⸗ 
lich kaufte er mit großartigen Gebärden in einer Apotheke ein 
Aſpirinpulver. 

Gegen Abend war er müde und hungrig und ſtieg in die 
Trambahn, um nach Hauſe zu fahren. 

Kaum hatte er den Waggon betreten, als er geradezu 
Furore machte. Mit größtem Intereſſe beobachteten ſämtliche 
Paſſagiere, wie Fedja einen Fahrſchein löſte. „Acht Pfennig!“ 
ſchrie ein Student, der zeigen wollte, daß er deutſch verſtehe. 
Andere, weniger gebildete, hoben der Reihe nach die Finger 
ihrer Hände und zählten dabei laut bis acht. Im Waggon 
herrſchte grenzenloſe Aufregung. Einer erzählte dem neben ihm 
Sitzenden, ſein Schwager wäre ſeinerzeit in Deutſchland in 
Kriegsgefangenſchaft geweſen und hätte dort gelernt, wie man 
Frankfurter Würſtchen macht. f 

Da plötzlich ſchallte mitten durch die Atmosphäre der guten 
internationalen Beziehungen eine mächtige vereinzelte Stimme. 

„Fedja!“ rief fröhlich der Schauſpieler But. = und klopfte 
ihm auf die Schulter. „Du biſt ja angezogen wie Lord Brummel!“ 

Ein bleiernes Schweigen trat ein. Sogar die Schaffnerin 
blieb wie verſteinert ſtehen und vergaß, einem Paſſagier den 
Reſt herauszugeben. \ { 

„Ich nix ruſſiſch verſtehen,“ murmelte Fedja erbleichend. Der 
Schreck war ihm in die Glieder gejahren, und er klapperte mit 
den Zähnen. „Ich wirklich nicht verſtehen!“ 

Butilkin ſchüttelte ſich vor Lachen. „Na, Fedja, dich hat 


wohl das Schaf gebiſſen! Wie kann bloß ein vernünftiger ...enidy 


dorthin gehen, wo einem Schafe beißen?“ 

Mit dieſen Worten riß Butilkin ſeinem 
vom Kopfe. 

Alle Paſſagiere waren jtarr vor Erſtaunen. 

„Was ſoll das?“ rief endlich einer. „Sie ſind wohl toll ge⸗ 
worden! Einem diſtinguierten Ausländer reißt er den Hut vo 
Kopf! Wo bleibt denn die Intelligenz?“ 

„Eine wahre Affenſchande!“ ſchrien andere. „Was werden 
die Deutſchen von uns denken? Da kommt ſo'n feiner Mann zu 
uns, und Sie benehmen ſich wie ein Rüpel!“ 

Butilkin war wie vom Donner gerührt. Es konnte kein 
Zweifel beſtehen, daß der vornehme Wemde kein anderer als 


Freunde den Lut 


/ 


Fedjia war, zumal da er eine Hofe Butilkins trug, die er ihm 
eine Woche früher geliehen hatte. 

„So 'n Lump! dachte Butilktin. Dann kam ihm plötzlich, 
wie es immer zu ſein pflegt ein genialer Einfall. Nicht um⸗ 
ſonſt kannte er Fedja innen und außen. { 8 

„Der Rock ſieht gut aus,“ ſagte Butilkin und befühlte mit 
den Fingern den Stoff. „Nur wird er nicht lange halt? Denn 
der Stoff beſteht zu 90 Prozent aus Papier.“ 

„Gelogen,“ ſprudelte Fedja mit reinſtem Moskauer Akzent 
hervor. „Mindeſtens 45 Schafe haben die Wolle dazu geliefert.“ 

Zu ſpät erkannte Fedja, daß er aus der Rolle gefallen war. 

„Huligan!“ ſchrie ein dicker Bürger. „Gemeinheit!“ Von 
allen Seiten praſſelte eine Flut von Schimpfworten auf Fedja 
nieder. „Hochſtapler! Sie Niemand! ...“ 

Geſenkten Hauptes ſuchte ſich der Entlarvte der Volkswur 
durch die Flucht zu entziehen. Er ſtieg aus. Erregte Stimmen 
drangen an ſein Ohr. Selbſt der Lauſefunge, der auf dem Tritt⸗ 
brett kauerte, ſprang ab, um ihm noch einen Fußtritt zu ver⸗ 


ſetzen 
Die Vaſe 


Von Heinrich Lehmann⸗Lamari. 

Schüchtern betrat eine vornehm gekleidete Dame den La⸗ 
den des Antiquiiätenhändlers Meyer. zie bor ihm eine Wale 
zur Beleihung an. Nur auf eine Woche wollte ſie einen kleinen 
Betrag haben, ſie würde die Vaſe beſtimmt wieder einlöſen. da 
ſie ein altes Erbſtück wäre. 

Meyer betrachtete die Vaſe prüfend und gab ihr dann 
ſchließlich fünfzig Mark und einen Pfandſchein. 

1 


Eine Woche danach betritt Profeſſor Meſchlowitz den Laden 
des Meyer. Er wäre auf der Suche nach Antiquitäten uſw. 
Meyer, der mit dem alten, ehrwürdig ausſehenden Herrn ein 
gutes Geſchäft witterte, zeigte ihm zuvorkommend eine koſt⸗ 
barſten Schätze, doch zu allem ſchüttelte Meſchlowitz den Kopf. 
Nichts, was er ſuche. Er ſuche ſpeziell Sachen aus der Zeit des 
erſten Pharao, die er für ein großes Muſeum ankaufen ſollte. 

Meſchlowitz war im Begriff, ſich wieder zu entfernen. da 
fiel ſein Blick plötzlich auf eine einſam in der Ecke ſtehende 
Vaſe. Er betrachtete ſie und brach in einen Ruf des Entzückens 
aus: „Das iſt, was ich ſuche! Aus der Zeit des erſten Pharao! 
Ich kaufe ſofort die Vaſe!“ 

Meyer wußte im erſten Moment nicht, was er erwidern 
ſollte. Er durfte ja die Vaſe, die der feingekleideten Dame ge⸗ 
hörte, nicht, ohne fie von ihr erſt gekauft zu haben, weiterver⸗ 
äußern. Immerhin wollte er ſich das vorliegende große Ge⸗ 
ſchäft hicht entgehen laſſen. Und jo fragte er den Profeſſor, 
was die Vaſe für ihn wert wäre 

„Ich gebe für dieſes ſeltene Kunſtwerk ſofort zehntauſend 
Mark“, war des Profeſſors Antwort. 

Meyer war im erſten Moment konſterniert. 
Mark! f 

Der Profefior zog feine Brieftaſche und ließ einen Stoß 
Banknoten ſehen. Er wollte gleich die Vaſe mitnehmen. 

Meyer tröstete ihn auf einen Tag. notierte ſich ſeine Adreſſe. 
Hotel Adlon, Zimmer 27, und verſprach, ihm ſofort Beſcheid zu 
geben, wie er könne. ˖ 


Zehntausend 


* 


Am nächſten Tage kam die vornehm gekleidete Dame, legte 
ihre entliehenen fünfzig Mark nebſt Zinſen auf den Tiſch und 
bat um die Vaſe. Rilke. * 

Meyer brachte ſich vor Liebenswürdigkeit bald um. Bot 
ihr einen Stuhl an. Er wollte ihr die Vaſe abkaufen, was fie 
koſten ſolle. Bevor fie überhaupt antwortete, legte er ihr fünf⸗ 
hundert Mark hin, in der ſtillen Vorausſetzung, fie wilrde ſich 
über das Angebot freuen. 

Doch die Feingekleidete verhielt ſich ganz ablehnend. Sie 
könne dieſes wertvolle Erbſtück unter keinen Umſtänden abgeben. 
Es wäre eine Vaſe aus der Zeit des erſten Pharao und be⸗ 
deutend wertvoller. 5 

Meyer bot ihr nun tauſend Mark, zweitauſend Mark, drei⸗ 
tauſend Mark. Doch ſie blieb feſt. Auch, als er das Geld auf 
den Tiſch legte, Sie ſagte, wenn ſie die Vaſe überhaupt ver⸗ 
taufe, lönne es unter zwanzigtauſend Mark nicht geſchehen, ihr 
wären ſchon dreißigtauſend Mark geboten worden 

Meyer rannte aufgeregt im Zimmer umher. Er eilte ans 
Telephon. 

„Bitte Hotel Adlon. Zimmer 27... Hier Meyer!“ 

„Hier Profeſſor Meſchlowitz!“ 

„Herr Profeſſor, die Vaſe iſt ein ſeltenes Kunſtwerk aus 
der Zeit des erſten Pharao und iſt unter dreißigtauſend Mark 
nicht zu haben!“ 5 

„Nun, wir wollen es ganz kurz machen, dreißigtauſend 
Mark iſt doch etwas zu hoch; ich zahle dafür fünfundzwanzig⸗ 
tauſend Mark. Darf ih Ihnen das Geld heute abend durch mei⸗ 


nen Diener ſenden oder wollen Sie mir die Vaſe hierher 
bringen?“ 
Meyer faßte ſich an den Kopf. Hier hieß es ſchnell han: 


deln. Immerhin waren für ihn bei dem Geſchäft fünftauſend 

Mark verdient — eine Gelegenheit, die ſobald nicht wieder kom⸗ 

et dürfte und die man ſich deshalb nicht entgehen laſſen 
rfte. 

„Jawohl, Herr Profeſſor, es bleibt alſo dabei; in einer 
Stunde haben Sie die Vaſe da. Ich werde ſie Ihnen perſön⸗ 
lich hinbringen!“ 

„Gut, ich erwarte Sie, auf Wiederſehen!“ 

Meyer verſuchte nun noch, der Feingekleideten etwas ab: 
zuhendeln, doch war nichts zu machen. Sie blieb jeit... 

„Nun gut, hier haben Sie das Geld!“ Mit dieſen Worter 
blätterte ihr die zwanzigtauſend Mark hin ... 

5 Unter tiefen Bücklingen verabſchiedete Meyer 
me 


dann die 


Freudeſtrahlend betrat Meyer mit der Vaſe das Hotel 
Adlon. Beim Portier fragte er nach Zimmer 27. 

„Zimmer 272 .., Proſeſſor Meſchlowitz. .. der Herr Pros 
feſſor iſt vor zwanzig Minuten abgereiſt “ 

„Wie? Ja, aber, hat er denn nichts für mich hinterlaſſen?“ 

„Nein, hat nichts hinterlaſſen ..“ 

Meyer ſiel in Ohnmacht. Neben ihm lag zerbrochen die 
„koſtbare Vaſe“. R . 


Zur ſelben Minute lehnte ſich Proſeſſor Meſchlowitz be⸗ 
haglich in die Potter des Orientexpreß — und an ihn ſchmiegte 
ſich eine feing lleidete Freu 5 

Sie lächelten beide ſtill. 


Am andern Morgen erbielt der Antiquitätenhändler Meyer 
einen Brief. der nur die Worte enthielt: „Mundus vult des 
cipi!“ (Die Welt will betrogen jein!) 


Myslowitzer Bau-, Spar: und Kreditlaſſe 
vor dem Landgericht 


1700 Geſchädigte — Swienty erhält 4 Fahre Gefängnis, 3 Monate Arreſt — 6 Beklagte kommen frei 


Die große Skandalaffäre, der Myslowitzer „Budowlana 
Kaſa Oszezendnosci i Pozyczek“, welche |. Zt. rieſiges Aufſehen 
erregte, gelangte vor dem Kattowitzer Landgericht am geſtrigen 
Freitag zum Austrag. Es handelt ſich gewiſſermaßen um den 
Abſchluß des erſten Teiles dieſer Maſſen⸗Schwindelaffäre, da 
gegen den berüchtigten Powelski zu einem beſonderen Zeitpunkt 
erſt verhandelt wird. Wie nicht anders zu erwarten war, hatten 
ſich rieſig viel Neugierige ſchon in den erſten Vormittagsſtunden 
im Gerichtsgebäude eingefunden. 

Den Vorſitz bei dieſem Prozeß führte Landgerichts⸗Vize⸗ 
präſident Dr. Radlowski. Es aſſiſtierten Landrichter Bartmainski 
und Aſſeſſor Strzelczyk. Die Anklage oblag dem Staatsanwalt 
Dr. Nowotny. Die Verteidigung des Hauptangeklagten Swienty 
übernahm Advokat Zbislawski. Weitere Angeklagte wurden von 
Rechtsanwalt Zytomierski und dem Applikanten Stankiewicz 
verteidigt. Zugegen waren ferner zwei Sachverſtändige. 

Neben Franciszek Swienty hatten ſich noch zu verantwor⸗ 
ten: Guſtav H. de Phulle, Bankbeamter, Ignacy Ploch, Kaſſen⸗ 
leiter, Franciszek Olsza, ſtellungsloſer Kaufmann, Stanislaw 
Nowak, Kaufmann, Maximilian Zabinski, Organiſt und Ludwig 
Marcoll, Grubeninvalide. Die Mitangeklagten waren teils An⸗ 
geſtellte, teils Mitglieder des Auſſichtsrates. Geladen waren 
überdies knapp 10 Zeugen. 

Der ſehr umfangreiche und 17 Seiten umfaſſende Anklage⸗ 
akt warf den 7 Angeklagten zunächſt zur Laſt, daß ſie durch die 
Gründung der Baus, Spar: und Kreditkaſſe in der Zeit von 
Monat April 1930 bis Monat April 1931 insgeſamt 1700 Per⸗ 
onen, welche als Mitglieder beigetreten ſind und Einzahlungen 
vorgenomen hatten, empfindlich geſchädigt haben. 

Dies geſchah vorwiegend durch Vorſpiegelung falſcher 

Tatſachen. 

Durch übertriebene Propaganda wurde nämlich vorgetäuſcht, daß 
langfriſtige Kredite zu den denkbar günſtigſten Bedingungen 
für die Mitglieder bereitſtünden. Es handelte ſich vielmehr um 
eine arge Mißwirtſchaft. Hierfür zeuge am beſten die Tatſache, 
daß man alles auf großer und breiter Skala aufgebaut und 
allein an Geſchäftsunkoſten in knapp einem Jahre 142 000 Zloty 
ausgeworfen habe. Dem Vorſtand und Auſſichtsrat hätten Leute 
angehört, die ſehr wenig Sachkenntnis verrieten. Das Kredit⸗ 
buch wurde unkorrekt geführt. Die Anweiſungen wieſen viel⸗ 
fach nicht die Unterſchriften der Aufſichtsratsmitglieder, ſondern 
allenfalls die des Swienty auf. Es fehlten auch die jeweils 
erforderlichen Beſchlüſſe. Bei der Kreditzuweiſung wurden die 
Ausführungsbeſtimmungen des Statuts wenig oder gar nicht be⸗ 
achtet. Oft ſoll es vorgekommen ſein, daß Kredite an Perſonen 
gewährt wurden, welche die erforderlichen Garantien und hypo⸗ 
ihekariſchen Sicherheiten nicht leiſteten. So 

entnahm Swienty laut dem Anklagealt für ſich einmal 

80 und dann 50 000 Zloty und das auf den Namen eines 

gewiſſen Mazimilian Strzudla, welcher angeblich gar 

nicht exiſtiert. Für die Ehefrau des Swienty wurden 

50 000 Zloty entnommen. Der Mitangeklagte Labinski 

erhült angeblich 20 000 Zloty, weitere 50 Mitglieder 

ohne der erforderlichen Sicherheitsleiſtung, zuſammen 

ee ne,, 00 Sies 
Swienty wäre ebenfalls verpflichtet geweſen, 12 000 Zloty als 
Einlage und 1600 Zloty für Geſchäftsunkoſten zu hinterlegen. 
Weiter beſagt der Anklageakt, daß in 60 Fällen zuſammen 
369 000 Zloty zur Auszahlung kamen, ohne daß die vorgeſchrie⸗ 
bene Friſt von 6 Monaten eingehalten wurde. Nach den Sta⸗ 
tuten ſollten Kredite erſt nach Ablauf eines ſolchen Termins an 
die Mitglieder, die Einzahlungen in beſtimmter Höhe vor⸗ 
nahmen, erfolgen. 

Zur Laſt gelegt wurde den Angeklagten weiter, daß eine 
Menge Terrain, Einrichtungsgegenſtände uſw. angeſchafft wur⸗ 
den, ohne hierbei die Rentabilitätsfrage ins Auge zu faſſen. 
So ſoll ziemlich unrentables Terrain in Myslowitz für den 
Kaufpreis von 97 000 Zloty, in der Oriſchaft Domianow für 
40 000 Zloty erworben worden ſein. Für wenig erforderliche Ein⸗ 
richtungsgegenſtände find 17000 , für 2 Autos 37000 Zloty ver⸗ 
ausgabt worden. 

Weiterhin heißt es, daß in der Bilanz per 31. 12. 30 ein 

Gewinn in Höhe von 46 938 Zloty vorgetäuſcht worden 

iſt, ferner daß Swienty aus gewiunſüchtigen Motiven 

und zwar, um in den Beſitz von 50 000 Zloty zu gelan⸗ 

gen, den Vorſtand, ſowie Auſſichtsrat und die Mitglieder 
täuſchte und einen Antrag auf Gewährung eines Bau⸗ 
kredits vorlegte, welchen Swientg mit dem Namen 
„Maximilian Strzydla“ unterzeichnete. 
Der VBau⸗, Spar⸗ und Kreditkaſſe entſtand ein Schaden von 
14540 Zloty und zwar wurden Swienty am gleichen Tage 13 000 
Zloty und tags darauf 1650 Zloty ausgezahlt. 

Swienty wurde weiter im Anklageakt nachgeſagt, daß er 
eine Parzelle kurz vor der beſtehenden Exekution auf ſeine Ehe⸗ 
frau umſchreiben ließ, um zu verhindern, daß ein Teil der ge⸗ 
ſchädigten Mitglieder abgefunden werde. 7 

Schließlich fälſchte Swienty eine Quittung, lautend auf den 
Betrag von 5000 Zloty. Er täuſchte vor, daß es ſich um den 
Kaufpreis bezw. eine Vorauszahlung an den Anton Kiszynski 
für erworbenes Gelände in Domaniow handele. Tatſächlich aber 
ſteckte Swienty das Geld in ſeine Taſche. 

Weiter ging aus dem Anklagealt hervor, daß die 

„Budowlana Kaſa Oszezendnosci i Pozyczek w Myslowi⸗ 

cach“ Filailen in Wadowice, Kralau und Przemysl 

errichtet hatte und 153 Agenten in ganz Polen unter⸗ 

hielt. Innerhalb eines knappen Jahres wurden 2114 

Anträge auf Kreditzuweiſung entgegengenommen. Es 

wurden Kredite von insgeſamt 12 Millionen Zloty nach⸗ 

geſucht. Eingezahlt wurden an Einlagen rund 990 000 

Zloty, ferner für Geſchäftsunkoſten 297 000 Zloty, für 

Anteile 72 051 Zloty, ſowie als Einſchreibegebühren 

15 000 Zloty, zuſammen weit über 1 Million Zloty. 

Nund 300 Perſonen ſollen Kredite in Höhe von zuſammen 

3060 000 Zloty erhalten haben, ca. 1700 Mitglieder dage⸗ 

gen leer ausgegangen und um ihre Einzahlungen ge⸗ 

ſchüdigt worden jein. 

Nach Verleſung des umfangreichen Anklageaktes erfolgte das 
Verhör des Hauptangeklagten Swienty, daß ſich ſehr langwierig 
geſtaltete. Swienty erklärte folgendes: Seit dem 20. April 1931 
werde er in Haft gehalten Es exiſtierte anfangs die Bank Spo.: 
dzielczy in Myslowitz, welche im Juni 30 aufgelöſt wurde. Ueber⸗ 
nommen wurden 40 000 Zloty für die neugegründete „Budowla⸗ 
na Kaſa Oszezendnosci i Pozyczek w Myslowicach“. Der Ge: 
richtspräſes verlangte nun, daß Swienty nähere Aufſchlüſſe über 
dieſes fragwürdige Unternehmen erteile. Der Beklagte erklärte, 
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daß er vor Gründung dieſer Baus, Spar: und Kreditkaſſe in 
Myslowitz Vertreter des „Zweck- und Sparverbandes für 
Schaffung von Eigenheim Sitz Aachen“ geweſen iſt, von ver⸗ 
ſchiedener Seite wurde es mit Unwillen vermerkt, daß er als Pole 
ein deutſches Unternehmen fördere. Aus dieſem Grunde habe 
er den Vertreterpoſten aufgegeben und die Myslowitzer Baus, 
Spar: und Kreditkaſſe in der gleichen Weiſe organijiert, wie das 
Aachener Unternehmen, welches mehr als 5 Jahre exiſtiert und 
ſchon einige Millionen Mark an Baufrediten den Mitgliedern 
gewährt hat. Das Myslowitzer Unternehmen habe ſich auf einer 
ſoliden Grundlage aufgebaut. Kredite wären in der Regel ent⸗ 
ſprechend den Ausführungsbeſtimmungen des Kaſſenſtatuts ge⸗ 
währt worden. Es mußten alſo die vorgeſchriebenen Termine 
eingehalten werden, entſprechende Einzahlungen und zudem 
Sicherheitsleiſtungen erfolgen. Es ſtimme nicht, wenn 1700 Mit⸗ 
glieder angeben, daß ſie geſchädigt worden ſeien. In dieſen 
Fällen dürften die näheren Bedingungen ſeitens der Mitglieder 
nicht erfüllt worden ſein. 
Swienty mußte dann aber im weiteren Verhör zugeben, 
daß er perſönlich die vorgeſchriebene Einzahlungsſumme 
von 12 000 Zloty bei Entnahme der großen Kredite nicht 
hinterlegt und auch ſonſt keine weiteren hypothetariſchen 
Sicherheiten geleiſtet habe. 
Weiter gab er an, daß er als Angeſtellter der Baus, Spar⸗ und 
Kreditbank anfangs 700 Zloty ſpäter als Mitglied des Aufſichts⸗ 
rats 1000 und zu allerletzt 3000 Zloty monatlich als Entſchädi⸗ 
gung erhalten habe. An Krediten wären in der Anfangszeit Beträge 
von 1000 bis allenfalls 3000 Zloty, ſpäter 10 bis 12 000 Zloty, 
aber ſtets nach erfolgter Zuſtimmung des Vorſtandes und Auf⸗ 
ſichtsrates erfolgt. Im weiteren Verlauf des Verhörs 
bekannte ſich Swienty zu der Quittungsfälſchung. Er 
gab an, daß er verſchiedene, entnommene Vorſchußzah⸗ 
jungen zu decken hatte und ſpäter aller begleichen wollte. 
Die übrigen Angeklagten erklärten vor Gericht, daß 
Swienty der Diktator in allen Dingen war. Der Beklagte 
Guſtav H. de Phulle gab an, daß er mancherlei in bezug auf die 
Geſchäftstaktit und das Kreditgebahren feſtgeſtellt, gerügt und 
ſpäter auch Anzeige erſtattet habe. Sehr merkwürdig muteten 
die Ausſagen einiger Mitangeklagten an, welche ohne geringſte 
Sachkenntnis in den Auſſichtsrat gewählt wurden und dem 
Swienty gegenüber ſelbſt hinſichtlich ihrer Eignung Bedenken 
geäußert haben wollen. Dieſer ſoll geantwortet haben, daß es 
ſich doch nur um rein formelle Dinge handele. 


Eine Konferenz zur Bekämpfung 
der Ueberſtunden 


Geſtern fand beim Demobilmachungskommiſſar eine Kon⸗ 
ferenz unter Leitung des Demobilmachungskommiſſars Maske, 
en der die Vertreter der Induſtrie, wie Bergbau, Hütten⸗, 
Bau⸗, Ziegelei⸗ und Holzinduſtrie teilgenommen haben. Die 
Konferenz ſoll dazu führen, daß das Aeberſtundenweſen in der 
geſamten Induſtrie abgeſchafft wird. Nach der Konferenz mit 
den Arbeitgebern, fand in derſelben Angelegenheit eine zweite 
Konferenz mit den Vertretern der Arbeitergewerkſchaften ſtatt. 
Der Arbeitsinſpektor erſuchte die Arbeitervertreter, ihm alle 
Fälle wo Ueberſtunden gearbeitet werden, mitzuteilen, was die 
Vertreter zuſagten. Nach den Konferenzen reiſte der Demobil⸗ 
machungskommiſſar nach Warſchau, um dort im Arbeitsmini⸗ 
ſterium über die bevorſtehende Schließung des Walzwerkes in 
der Laurahütte und Uebertretung von Demobilmachungsvor⸗ 
ſchriften des Werkes zu konferieren. 


Wieder totale Mondfinſternis 
Am Sonnabend, den 26. September. 


Wir erinnern uns noch an die gute Beobachtung der 
totalen Mondfiniternis am 2. April, und eine ähnliche Ver⸗ 
finſterung, etwa zu gleicher Zeit, findet wieder am Sonn⸗ 
abend, den 26. September ſtatt. 

Die erſte Berührung mit dem Halbſchatten der Erde 
erfolgt am 26. September um 17,41 Uhr nach mitteleuro⸗ 
päiſcher Zeit und die letzte Berührung um 23,55 Uhr. Am 
18,54 Uhr tritt der Mond in den Kernſchatten der Erde 
und verläßt ihn um 22,42 Uhr. Die Totalität ſelbſt be⸗ 
ginnt um 20,06 Ahr und endet um 21,31 Uhr; ihre Dauer 
währt alſo gegen 1% Stunden. Die Mitte der Verfinſte⸗ 
rung iſt auf 20,48 Uhr berechnet worden. 

Wo iſt nun die Verfinſterung zu ſehen? Ungefähr 
ebenda, wo man ſie ſchon bei der totalen Verfinſterung am 
2. April beobachten konnte. Der Anfang iſt ſichtbar in den 
weſtlichen Teilen des Stillen Ozeans, in Aſien, in Auſtra⸗ 
lien, im Indiſchen Ozean, in Europa außer ſeinen weſt⸗ 
lichen Teilen und in Afrika mit Ausnahme der nordweſt⸗ 
lichen Teile. Das Ende ſieht man in Aſien mit Ausnahme 
der nordöſtlichen Teile, im Indiſchen Ozean, in Europa, in 
Afrika, im Atlantiſchen Ozean und in den öſtlichen Teilen 
von Südamerika. 

Die nächſte totale Verfinſterung ſehen wir erſt am 
8. Januar 1936, alsdann weiter am 7. November 1938, am 
3. März 1942, am 19. Dezember 1945, am 8. Dezember 1946, 
am 7. Oktober 1949, am 2. April 1950 und am 26. Septem⸗ 
ber 1950. Alſo ereignen ſich 1950 die Mondfinſterniſſe an 
denſelben Tagen wie in dieſem Jahre. Hoffentlich macht uns 
der Himmel keinen Strich durch die Rechnung, ſo daß wir 
das ſchöne Schauſpiel von Anfang bis zu Ende, wie am 
2. April dieſes Jahres, verfolgen können. 


Wie entſteht eine Mondfinfternis? 


Am Sonnabend, den 26. September, erlebten wir zum zwei⸗ 


tenmal in dieſem Jahre eine totale Mondfinſternis. Eine 

Mondfinſternis entſteht, wenn der Schatten der Erde auf den 

Mond fällt, d. h., wenn die Erde auf ihrem Lauf um die 

Sonne zwiſchen Sonne und Mond tritt. Unſer Bild veran⸗ 
ſchaulicht dieſen Vorgang ſehr deutlich. 
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In der Nachmittagsverhandlung verhörte das Gericht einige 
der Geſchädigten, welche ſich aus der großen Schar der Leute re⸗ 
krutierten, die in der Hoffnung auf größere ud billige Krediie, 
Einlagen eingezahlt hatten und nun weder Kredite noch die 
Einlage erhielten. Es zeigte ſich, daß man mit völlig mittel⸗ 
loſen Leuten zu tun hatte, die das Geld ſelbſt borgten und nun 
wegen Wechſelſchulden belangt werden und ſich in einer verzwick⸗ 
ten und bedauernswerten Lage befinden. 5 

Hernach folgten die Gutachten der 2 Sachverſtändigen und 
zwar des ſtaatlichen Repiſors Bota und des Vizedirektors Syt⸗ 
nik von der Bank Goſpodarſtwa Krajowego. Aus dieſen Gut⸗ 
achten ging ziemlich klar hervor, daß ſich das von Swienty ge⸗ 
ſchaffene Kreditinſtitut unter den bisherigen Bedingungen un⸗ 
möglich lange halten konnte und der Zufammenbruch über kurz 
oder lang eintreten mußte. 

Um 8 Uhr abends begannen die Plädoyers. 

Der Staatsanwalt hob hervor, daß es ſich um eine rüd- 

ſichtsloſe Ausbeutung unerfahrener, aber leichtgläubiger 

Perſonen handelte, welche Kredite benötigten, dieſe aber 

nicht erhielten, ſondern ſich durch Aufnahme von Wechſel⸗ 

ktrediten nur in größere Schulden ſtürzten. 
Nur wenige der hintergangenen Opfer hätte man vor Gericht 
geladen. Wenn alle Geſchädigten aufmarſchiert wären, ſo hätte 
nach Anſicht des Staatsanwalts der Prozeß einen ſehr ſtür⸗ 
miſchen Verlauf genommen. Es handele ſich bei 

dieſen Gaunereien um ärgſten Banditismus, der nicht 

hart genug geahndet werden könne. Für Swientn 

wurden 5 Jahre Gefängnis beantragt. Die anderen An⸗ 
geklagten ſah der Anklagevertreter als Werkzeug des 
Sw. an und plädierte auf Freiſprechung. 

Der Verteidiger ſetzte ſich nach Kräften für den Beklagten 
ein und verſuchte den Nachweis zu erbringen, daß dem Swienty 
keine böswillige Abſicht nachgewieſen werden konnte, ſoweit es 
ſich um die Vorwürfe eines ausgeklügelten Betrugsmandvers 
handelte. Swienty habe aus der Kreditbank ebenſo wie andere 
Perſonen Geld entnommen, und könne ebenſo wie die Anderen 
hierfür nicht beſtraft werden. Für die Anordnung und Miß⸗ 
wirtſchaft aber dürfe er nicht allein verantwortlich gemacht 
werden. ; 

Kurz vor 10 Uhr abends verkündete der Gerichtspräſes das 
Urteil 


Es lautete für Swienty wegen Betrug, Dokumenten⸗ 
ſälſchung uſw. auf 4 Jahre Gefängnis und 3 Monate 
Arreſt, bei Anrechnung der Unterſuchungshaft. Die bür⸗ 
gerlichen Ehrenrechte wurden für die Zeitdauer von 
5 Jahren abgeſprochen und hervorgehoben, daß Swienty 
wegen ähnlichen Delikten ſchon vorbeſtraft geweſen iſt. 
Die anderen 6 Angeklagten kamen frei. Das Gericht 
motivierte das Urteil damit, daß die Verhandlung eine 
Schuld des Swienty ergeben habe. | 
Bezüglich der angeblichen Grundſtücksübereignung an die Ehe⸗ 
frau, ſowie in dem Falle Skrpydla wäre jedoch die volle Schuld 
nicht erwieſen und daher Freiſprechung erfolgt. 
Gegen das Urteil legte Swienty Reviſion ein. 


Kattowitz — Welle 408,7 
Sonntag. 10: Gottesdienſt. 12,15: Mittagskonzert. 14: 


Vorträge und Konzert. 17: Kinderſtunde. 17,35: Volks⸗ 
tümliches Konzert. 19: Vorträge. 20,15: Unterhaltungs» 
konzert. 22,30: Lieder. 23: Tanzmuſik. 

Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,45: Vorträge. 18: 
Leichte Muſik. 19: Vorträge. 20,30: Uebertragung aus 
Warſchau. 22,30: Vortrag und Berichte. 22,50: Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1411.8 
Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,10: Symphoniekon⸗ 
zert. 13,10: Vorträge und Konzert. 16,25: Für Soldaten. 
17,05: Kinderſtunde. 17,35: Nachmittagskonzert. 19: Vor⸗ 
träge. 20,15: Volkstümliches Konzert. 22: Vortrag und 
Berichte. 22,30: Lieder. 23,05: Tanzmuſik. 
Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 18: 
Unterhaltungskonzert. 19: Vorträge. 20,30: „Tosca“, Oper 
auf Schallplatten. 22,15: Vorträge. 22,50: Tanzmuſik. 


Sleiwitz Welle 259. Sc Breslau Welle 325. 


11,15: Zeit. Wetter, Walſſerſtand, Preſſe. 

1135. 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12.35: Wetter. 

15,20 Eriter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börfe, Preſſe. 

12.55: Zeitzeichen. 

13,35: Zeit, Wetter, Bärſe, Preſſe. 

13.50 Zweites Schallplattenkonzert. 

Sonntag, 27. September. 7: Morgenkonzert auf Schall⸗ 
platten. 8,45: Glockengeläut der Chriſtuskirche. 9: Morgen⸗ 
konzert auf Schallplatten. 10: Epangeliſche Mor ‚enfeier, 
11: Zehn Minuten für den Kleingärtner. 11,10: Schachfunk. 
11,25: Was der Landwirt wiſſen muß! 11,40: Gereimtes — 
Ungereimtes. 12: Aus Königsberg: Mittagskonzert. 14: 
Mittagsberichte. 14,10: Zehn Minuten Verkehrsfragen. 
14,20: Wirtſchaftsfunk. 14,35: Was koſtet das Vergnügen? 
15,10: Schallplatten. 15,40: Was geh in der Oper vor? 
16,25: Aus Hannover: Länderfußballſpiel. Deutſchland gegen 
Dänemark. 17,10: Wetter; anſchl.: Wiener Muſik. 18,50: 
Wetter; anſchl.: Aus Grünberg in Schleſien: Weinleſe 1931. 
19: Sportreſultate des Sonntags; anſchl.: Engelbert Hum⸗ 
perdind. 19,25: Der Dichter als Stimme der Zeit. 20: 
Aus Berlin: Orcheſter⸗Konzert. 22: Zeit, Wetter, Preſſe, 
Sport, Programmänderungen. 22,30: Aus Berlin: Tanz⸗ 
muſik 0.30: Funkſtille. 


a Montag, 28, September. 6,30: Funkgymnaſtik. 6,45: 
Schallplattenkonzert. 9,10: Schulfunk. 15,20: Kinderzeitung. 
15,45: Das Buch des Tages. 16: Romantiſche Klaviermuſik. 
16,30: Anterhaltungskonzert. 17,15: Zweiter landw. Preis⸗ 
bericht; anſchl.: Kulturfragen der Gegenwart. 17,35: Die 
Wirtſ aft als Grundlage der Kultur. 18: Das wird Sie 
intereſſieren! 18,25: Fünfzehn Minuten Franzöſiſch. 18,40: 
Fünfzehn Minuten Engliſch. 18,55: Wetter; anſchl.: Abend⸗ 
muſik. 20: Wetter; anſchl.: Wirtſchaft und Kultur. 20,30: 
Konzert. 21,30: Abendberichte. 21,40: Symphoniekonzert. 
22,20: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 
22,30: Funktechniſcher Briefkaſten. 22,45: Aufführungen 
des Breslauer Schauſpiels 23: Funkſtille. 


Schutz gegen Auswinkerungsſchäden 
und Verunkraulung. 


Allgemein wurde in dieſem Jahre über das maſſenhafte 
Auftreten von Unkräutern, beſonders von Windhalm, Korn⸗ 
Aume, Kamille, Wicke, in den Winterſaaten geklagt. Die 
mannigfachen und unter den heutigen Verhältniſſen beſon⸗ 
ders fühlbaren Begleiterſcheinungen der Verunkrautung, wie 
Erſchwerung der Erntebergung, Ertragsminderung und 
Qualitätsverſchlechterung, ſind noch friſch im Gedächtnis. 

Worauf iſt nun der in dieſem Jahr beobachtete ſtarke 
Unkrautbefall der Winterſaaten zurückzuführen? Wenn auch 
nach dem ſchneereichen Winter weit und breit ein ſtarkes 
Auftreten von Unkräutern feſtzuſtellen war, ſo fiel doch all⸗ 
gemein auf, daß vor allem der Windhalm in den Getreide— 
ſchlägen ſich breit machte, die unter den Unbilden des 
Winters gelitten hatten. Beſonders die Getreidefelder an 
den Hängen, auf denen große Schneemaſſen lange Zeit 
gelegen hatten, waren infolge des dadurch verurſachten Luft⸗ 
abſchluſſes und Fuſariumbefalls faſt völlig ausgewintert. 
Gegen ſolche abnormen Witterungsſchäden gibt es natur⸗ 
gemäß keinen Schutz! 

Es iſt aber er. beobachtet worden, daß die Aus⸗ 
winterungsſchäden auf ebenem Gelände an einzelnen Stellen 
ſehr beträchtlich waren, während ſie an anderen Stellen ſich 
überhaupt nicht bemerkbar machten. Bei näherer Unter: 
ſuchung zeigte fi), daß die von Beſtandsverminderung und 
Verunkrautung begleiteten Schäden in der Ebene haupt⸗ 
ſächlich auf ſolchen Schlägen feſtzuſtellen waren, die im 
Herbſt keine ſachgemäße Düngung erhalten hatten. Wo die 
landwirtſchaftlichen Kulturen im Herbſt neben Kali und 
Phosphorſäure auch eine Kalkſtickſtoffgabe vor der Saat 
bekommen hatten, waren ſie infolge ihrer Kräftigung durch 
die Düngung gegen die Auswinterung recht widerſtands⸗ 
fähig. Somit iſt die durch Verſuchserfahrungen gewonnene 
Erkenntnis beſtätigt worden, daß die Herbſtdüngung mit 
Kalkſtickſtoff einen wirkſamen Schutz der Saaten gegen 
Witterungsunbilden darſtellt. 

Darüber hinaus hat ſich aber auch in dieſem Jahr 
gezeigt, daß der Kalkſtickſtoff bei Verwendung als Herbſt⸗ 
Kopfdünger ein vorzügliches Mittel iſt, um den Windhalm 
und andere läſtige Unkräuter wirkſam zu bekämpfen, ohne 
daß die Düngewirkung beeinträchtigt wird. Zu dieſem 
Zweck ſtreut man den Kalkſtickſtoff einige Wochen nach dem 
Auflaufen der Winterſaaten auf die trockenen Beſtände, 
wenn der Boden nicht zu feucht iſt. Auswaſchungsverluſte 
ſind durch Verwendung des Kalkſtickſtoffs im Herbſt auf 
allen beſſeren Böden nicht zu befürchten. Der gleichzeitig 
mit dem Kalkſtickſtoff in den Boden gebrachte Kalk kommt 
in jedem Falle der Anwendung dieſes Düngemittels den 
Pflanzen zugute. 
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Genoſſenſchaftliche Milchaulieferung 
im Jahre 1911. 


Das genoſſenſchaftliche Molkereiweſen hat ſeit Ueber⸗ 
windung der Inflationszeit einen ſehr bedeutungsvollen 
Aufſtieg genommen, was ſchon aus der rein zahlenmäßigen 
Entwicklung hervorgeht. Hat ſich doch ſeit dem Jahre 1924 
die Zahl der im Deutſchen Reich vorhandenen Molkerei⸗ 
genoſſenſchaften um rund 1200 vermehrt. Dieſe Entwicklung 
iſt noch nicht abgeſchloſſen, wie die zahlreichen Neu⸗ 
gründungen von Molkereigenoſſenſchaften auch in letzter Zeit 
wieder beweiſen. Gehörten dem Reichsverband der deutſchen 
landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften⸗Raiffeiſen bei deſſen im 
Februar 1930 erfolgten Gründung 3570 Molkereigenoſſen⸗ 
ſchaften an, ſo war die Zahl Ende 1930 auf 3782 geſtiegen, 
die ſich inzwiſchen weiter erhöht hat. Die Milcheinlieferung 
bei dieſen 3782 Genoſſenſchaften des Reichsverbands und 
ſeinen 8 Molkereizentralen iſt für das Jahr 1930 auf ins⸗ 
geſamt 4,5 Milliarden Liter ermittelt worden; ſie umfaßt 
demnach ein Fünftel der in Deutſchland in 1930 erzeugten 
Milchmenge. Setzt man voraus, daß die Milcheinlieferung 
bei den nicht im Reichsverband organiſierten Molkerei⸗ 
genoſſenſchaften verhältnismäßig dem Milchaufkommen der 
Reichsverbandsmolkereien entſpricht, ſo ergibt ſich für das 
Jahr 1930 eine genoſſenſchaftlich verwertete Milchmenge von 
etwa 5,7 Milliarden Liter, oder reichlich einem Viertel der 
deutſchen Milchproduktion. 


REICHSVERBAND DER 

DTSCH. LANDWIRTSCHAFTL B 
N GENOSSENSCHAFTEN & 
\ RAIFFEISEN 


der „Morania“-Silo. 


Daß die Konſervierung von Grünfutter das Mittel fein 
kann, die Viehhaltung ſicherer und lohnender zu geſtalten, 
iſt durch die Praxis bewieſen. Dennoch haben die Grün⸗ 
futterſilos in den mittleren und kleinen Betrieben, alſo 
gerade dort, wo verhältnismäßig das meiſte Vieh gehalten 
wird, noch nicht die wünſchenswerte Verbreitung gefunden. 
Dies liegt teilweiſe an techniſchen Schwierigkeiten, haupt⸗ 
ſächlich iſt es aber eine Koſtenfrage. Dazu beſteht, weil bei 
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den Erörterungen die Groß⸗Silos ſtark in den Vordergrund 


traten, vielfach das Vorurteil, daß brauchbare Silos not- 
wendigerweiſe ſehr groß ſein müſſen. 

Deshalb ſei hier auf den „Moravia”-Silo hingewieſen, 
über den Prof. Dr. Th. Henkel, München⸗Freiſing, in Stück 
33 der Mitteilungen der Deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſell⸗ 
ſchaft berichtet. ies ſcheint der gegebene Silo für kleine 
Verhältniſſe zu ſein und dazu übertrifft er die anderen 
Syſteme an Zuverläſſigkeit und Einfachheit. 
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Das Weſen des Verfahrens beſteht darin, daß die voll: 
ſtändig luft⸗ und gasdichte Gärkammer (Silo) mit einem 
Flüſſigkeitsverſchluß ausgerüſtet iſt. Da die Einfüll⸗ und 
Entnahmetüren ſelten ganz dicht abgeſchloſſen werden 
können, ſo ſind dieſe beim Moravia⸗Silo a ae 
gelaffen. Am oberen Außenrand des Silos iſt, wie Abb. 1 
zeigt, eine Rinne luftdicht mit der Kammer vrrbunden; dieſe 
Rinne wird mit Flüſſiigkeit gefüllt. Der luftdichte Deckel 
beſitzt am Rande eine abwärts gebogene Zarge, die in die 
Rinne haubenartig eintaucht. In dieſe wird die Sperr⸗ 
flüſſigkeit gegoſſen. Das ſich im Silo aus dem Futter ent⸗ 
wickelnde Gas kann durch die Sperrflüſſigkeit hindurch nach 
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außen treten, während die Außenluft durch die Flüſſigkeit 
abgeſperrt wird und nicht zu dem Futter gelangen kann. 
Es iſt zweckmäßig, die Silos nicht zu groß zu machen, viel 
beſſer ſetzt man mehrere Silos batterieartig neben⸗ und 
hintereinander. Die Rinne, die in dem Fall nicht außen 
um den Silo herumläuft, ſondern oben in die Wand verſenkt 
iſt, iſt für zwei aneinander ſtoßende Silos gemeinſam. 
(Abb. 3 und 4.) 

Man wird wohl fragen, ob vorhandene Silos anderer 
Bauweiſe nicht in Moravia⸗Silos umgebaut werden können. 
Das ſcheint nicht ſchwer zu ſein. Bei Eiſen⸗ oder Holzſilos 
läßt ſich die Rinne leicht außen anbringen, bei Betonſilos 
wäre die Rinne auf den oberen Rand aufzuſetzen. Statt 


der Rinne kann man die Sperrflüſſiigkeit auch in ein U-Rohr 
geben (Abb. 2), oder man befeſtigt in den Deckel luftdicht 
einen ſogenannten Gärſpund (Abb. 5) oder ſetzt ein Glas⸗ 
rohr ein, das in ein Gefäß mit der Sperrflüſſigkeit eintaucht. 
Dieſe Einrichtungen haben den Vorteil, daß man den Ver⸗ 
lauf der Gärung beobachten und ſogar hören kann. 


Das Maroviaverfahren bietet, zuſammengefaßt, die 
folgenden Vorteile: 
1. Es macht den Landwirt wirklich unabhängig von der 
Jahreszeit, von der Witterung, von der Art und dem 
Waſſergehalt des Futters. 
Es iſt nur eine Vorſchrift zu beachten, nämlich daß das 
Futter im Silo feſtgetreten werden muß. 
Die Schimmelbildung und Zerſetzung werden verhindert, 
ſo daß die Gewichtsverluſte nur ſehr gering ſind. 
Selbſt unter ſonſt ungünſtigen Bedingungen erhält man 
gutes Futter. 
Es kann ſowohl junges wie älteres und ſpät ge⸗ 
wachſenes Futter mit Erfolg eingelegt werden. 
Das Verfahren ermöglicht auch das Einlegen von ver⸗ 
hageltem Futter und deſſen Verwendung. 
Die vollſtändige Füllung des Silos iſt erwünſcht, es 
kann aber auch über dem Futter Raum freibleiben. 
Man kann, wenn das Futter feſt eingetreten und der 
geſchloſſene Silo gasdicht iſt, keinerlei Fehler machen 
und erhält immer gutes Futter. 
9. 505 Bauweiſe iſt einfach, die Baukoſten ſind keineswegs 
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werden fie bereits gut vorgereinigt. 


Kartoffelfege. 


Ratgeber. 


Die Aarloffelfege können Sie ſich zwar aus ſtarken Leiſten 
und Rundeiſenſtäben ſelbſt bauen, wahiſcheinlich tun Sie aber 
beſſer, fie fertig zu kaufen. Man kann ſchon beim Einfahren die 
Kartoffeln über die Fege vom Wagen ablaufen laſſen. Dadurch 
R. H. in B. 


Nachträglich eingebaute 
Stallüftung. Sie ſoll im 
Stall möglichſt unter der 
Decke einmünden, darf aber 
zur Verhütung von Zug⸗ 
luft nicht einfach waage⸗ 
recht durch die Wand ge⸗ 
ſchlagen werden, ſondern 
muß ſich vielmehr ſo ſen⸗ 
ken, daß die Einlaßöffnung 
erheblich tiefer als die Aus⸗ 
trittsöffnung liegt. Man 
kann nun, wie auf der 
erſten Skizze, gewöhnliche 
hölzerne Röhren nehmen, 
die ſowohl rund als eckig 
fein dürfen, oder man be= 
nutzt, wie in der zweiten 
Skizze, Tonröhren. Wün⸗ 
e en iſt es aber in 
allen Fällen, daß Vorrich⸗ 
tungen angebracht werden, 
durch die die Röhren außen 
zu ſchließen ſind, damit man es in der Hand hat, den übermäßigen 
Eintritt kalter Luft beliebig zu verhindern. .F. in M. 

Was hat der Milchwirt zu lun, um ſich zu unterrichten, 
welche ſeiner Kühe das Futter gut bezahlen, welche er alſo zu: 
Nutzung und Zucht behalten foll und welche andere er als un; 
nütze Freſſer abzuſtoßen hat? Das ſehr einfache Mittel dazu 
bietet ihm der Anſchluß an einen Kontrollverein und, wenn der 
nicht möglich ift, das regelmäßige Probemelken, deſſen Ausfüh⸗ 
rung ſo einfach iſt, daß es kaum als Arbeit bezeichnet werden 
kann. p in > 
Es werden heute bei einer Zuchlſau mindeftens zwölf gleich 
mäßig verteilte und vollwertige Zigen verlangt. Aber auch wenn 
dies nicht der Fall wäre, ſo hat heute in der deutſchen Schweine⸗ 
zucht bei der wirtſchaftlichen Lage und im Zeichen der Leiſtungs⸗ 
prüfungen eine Sau mit unter 12 geſunden und gleichmäßig ver⸗ 
teilten Zitzen nichts mehr zu ſuchen. . in 

Die Druſe der Pferde, auch Kehlſucht oder Strengel genannt 
beginnt mit Huſten, Fieber, Unluſt zum Freſſen und hat im 
weiteren Verlauf Naſenausfluß und Anſchwellung der Kehlgangs- 
drüſen zur Folge, die oft unter großen Schmerzen in Eiterung 
übergehen. Die Krankheit iſt anſteckend. Daher müſſen die kranken 
Tiere geſondert gehalten werden. Bei der Behandlung iſt der 
Tierarzt unentbehrlich. 

Die Bruſtſeuche iſt ebenfalls eine anſteckende Krankheit. Sie 
beginnt mit Trägheit und Appetitloſigkeit. Bald tritt Fieber, 
Muskelzittern, Schüttelfroſt, Atemnot, Husten uſw. auf. Polizei⸗ 
liche Anmeldung iſt Bedingung. Sin A. 

Dei beſte Zeit der Kalkdüngung nach Getreide iſt unzweifelhaft 
der Spätſommer. Sobald das Feld geräumt ift, ſtreut man, mög: 
lichſt mit dem Düngerſtreuer, den Kalt unmittelbar auf die 
Stoppeln und ſchält ihn ſofort flach unter. Bei bindigem Boden, 
der ſich ſchlecht ſchälen läßt, iſt es vorteilhafter, den Kalt auf die 
347 595 Fläche zu ſtreuen und durch ſofortiges Eggen für gute 

erteilung und Unterbringung zu ſorgen. Eine möglichſt feine 


Nachträglich eingebaute Stallüftung. 


N. 


Verteilung im Boden und ein möglichſt flaches Unterbringen (beſte 


Tiefe 10 Zentimeter) find die Hauptbedingungen für eine gute 
Wirkung. Daher iſt es grundverkehrt, Kalk kurz vor der Tief⸗ 
furche zu geben. Iſt eine Stoppelkalkung nicht möglich, fo gebe 
man ihn auf die Tieffurche und laſſe ſofort die Eggen folgen. 
Bei Anwendung von gebranntem Kalk iſt einer ägenden Eigen⸗ 
ſchaft wegen mit der Saat möglichſt 2—3 Wochen zu warten. 
Man kalke nur bei trockenem, windſtillem e A 
E. in O. 


Falſche und richtige Knoten. 


1 Faſſche Verbindung. 2 Kreuzknoten. 3 Zwei halbe Schläge 
4. Schoiſtek. 5. Webel inen⸗Stek. 6. Zimmermanns ⸗Stek. 
} 7. Pahlſtek. 8. Achtknoten. 


Pleß und Umgebung 
das Herbſtſchlachtfeſt 


Die Antwort eines Dorfjungen auf die Frage des Leh⸗ 
rers, welches unſere hohen Feſte ſeien, die lautete: Weih⸗ 
nachten, Oſtern, Pfingſten und Schlachtfeſt, war gar nicht ſo 
unrichtig, denn draußen in den ländlichen Gegenden iſt das 
Schlachten im Herbſt auch wirklich noch ein Feſt, an dem ſich 
jung und alt beteiligt, und bei dem ſich nicht ſelten auch der 
Herr Pfarrer und der Herr Lehrer einſtellen. Der Brauch, 
im Herbſt zu ſchlachten, Fleiſch⸗ und Wurſtvorräte für den 
Winter einzuſammeln, läßt ſich zurückverfolgen bis in ote 
alte heidniſche Zeit unſerer Vorfahren. Damals war das 
Schlachtfeſt auch noch ein wirklicher Feier⸗ und Feſttag, denn 
dieſer Tag war auch ein Dank⸗ und Opfertag für die Götter. 
In dieſen alten Zeiten wurde ſogar weit mehr Vieh ge⸗ 
ſchlachtet als jetzt, weil es bei der Weidewirtſchaft der dama⸗ 
ligen Zeiten an Futter mangelte. Zugleich galt das Schlacht⸗ 
feſt als der letzte Feſttag vor dem harten Winter und als 
Vorfeſt zu der Winterſonnenwende. Heuzutage iſt der Land⸗ 
wirt befler mit Futtermitteln verſehen, und er braucht kein 
Vieh abzuſchlachten, nur weil ihm die Möglichkeit fehlt, die 
Tiere im Winter durchzuhalten. Aber noch immer iſt der 
Schlachttag bei der ländlichen Bevölkerung auch ein Feſt⸗ 
tag, mit dem mancherlei Bräuche zuſammenhängen. Wenn 
am frühen Morgen der Hausſchlächter kommt, ſind ſchon alle 
Angehörigen im Hauſe, wo das Schlachtfeſt veranſtaltet 
wird, verſammelt; das Schlachtopfer läuft noch vergnügt 
und unbeſorgt auf dem Hofe herum, noch einmal werden die 
po und ſchlechten Eigenſchaften des Tieres beſprochen. 

ann geht es an die Arbeit, und nun dauert es auch niht 
RE bis angenehme Düfte durch Haus und Flur 
ziehen. Die Metzelſuppe wird hergerichtet, friſche Wurſt 
kommt auf den Tiſch, es iſt der Duft von Sauerkraut zu ver⸗ 
ſpüren. Daß es bei einem richtigen Schlachtfeſt auch nicht 
an Getränken fehlen darf, iſt ſelbſtverſtändlich. Beim 
Schlachtfeſt dürfen auch die Armen nicht vergeſſen werden; 
jeder Arme, der auf den Hof kommt, muß auch ein Stück 
friſche Wurſt erhalten, ebenſo werden gute Freunde und Ver⸗ 


wandte bedacht. In manchen Gegenden werden beim 
Schlachtfeſtſchmaus auch fröhliche Schlachtfeſtlieder ge⸗ 
ungen. 


Eintragungen zur Stammrolle. 

Wie wir bereits bekanntgaben, haben ſich im Monat 
Oktober alle im Jahre 1911 geborenen männlichen Perfonen 
zur Eintragung in die Stammrolle zu melden. Ferner ha⸗ 
ben ſich im Laufe der Monate Oktober und November alle 
männlichen Perſonen des Jahrganges 1910 und diejenigen 
des Jahrganges 1908, die aus irgendwelchen Gründen aisher 
noch nicht regiſtriert wurden, zur Eintragung in die Stamm⸗ 
rolle im Magiſtratsgebäude, 2. Stock, zu melden. Nichtbe⸗ 
folgung der Anmeldevorſchriften wird mit einer Geldſtrafe 
bis zu 500 Zloty oder Arreſt bis zu 6 Wochen beſtraft. 


Herr L und Frau M find an der Reihe. 

Bis zum 12. Oktober d. Is. müſſen alle Verkehrskarten⸗ 
inhaber mit den Anfangsbuchſtaben L und M ihre Verfehrs- 
larten im Büro des Magiſtrates zur Erneuerung für das 
Jahr 1932 eingereicht haben. Bis zu dieſem Termin nicht 
eingereichte Verkehrskarten verlieren am 31. Dezember d. Is. 
die Gültigkeit. 

Ueberſtürzung beim Straßenbau. 

Die Befürchtung, daß bei der vorgeſchrittenen Jahres⸗ 
zeit der Straßenneubau der Piaſtowska und der Gotzmann⸗ 
ſtraße nicht wird durchgeführt werden können, ſcheint iich zu 
erfüllen. Nun haben auch noch die Regengüſſe der letzten 
Woche den Arbeiten ein Ende geſetzt. Die anliegenden Haus⸗ 
beſitzer führen darüber Klage, daß man die Bordſteine obne 
Rückſicht darauf, wie weit der Straßenbau wird durchge⸗ 
führt werden können, auf dem ganzen Straßenzug eingeriſſen 
hat. Das hat ſich bei den letzten Regengüſſen ſehr übel be⸗ 
merklich gemacht, in dem das Waſſer keinen Abfluß fand und 
in die Kellerräume einſickerte. Wenn auch daran nichts 
mehr zu ändern iſt, jo erwartet man doch von der Baulei⸗ 
tung, daß ſie bei Eintritt günſtiger Witterung die Arbeiten 
ſo beſchleunigt, daß ſie vor Eintritt des Winters beendet 
ſind. . 4 


Geſangverein Pleß. 
Die nächſte Probe findet am Montag, den 28. d. Mts., 
abends 8 Uhr, im „Pleſſer Hof“ ſtatt. Vollzähliges Erſchei⸗ 
nen der Mitglieder iſt erwünſcht. 


Beskidenverein Pleß. 

Mit Rückſicht auf die anhaltende ſchlechte Witterung und 
die in den Bergen ſchon eingetretenen Schneefälle wird die 
noch immer geplant geweſene Vereinswanderung auf die 
Lipowska nicht mehr ausgeführt werden. Der Vorſtand des 
Beskidenvereins wird am Sonnabend zu einer Sitzung zu⸗ 
ſammentreten, in der über die Vereinstätigkeit im kommen⸗ 
den Winter beraten werden ſoll. An Stelle eines im Monat 
Auguſt geplant geweſenen Feſtes, anläßlich des 20jährigen 
Beſtandjahres, wird der Vorſtand die Mitglieder zu einem 
Kommers in der 1. Hälfte des Monats Oktober einladen. 


Waiſenhaus Altdorf. 
Am Sonntag, den 27. d. Mts,, nachmittags 4 Uhr, findet 
im Altdorfer Waiſenhaus eine Bibelſtunde ſtatt. 


Gottesdienſtordnung. 
Sonntag, den 27. September. 
Kath. Pfarrgemeinde Pleß. 6% Uhr: ſtille hl. Meile; 
7% Uhr: polniſches Amt mit Segen; 9 Uhr: deutſche 
Predigt und Amt mit Segen für die armen Seelen; 
Uhr: polniſche Predigt und Amt mit Segen. 
Evang. Gemeinde Pleß. 8 Uhr: deutſcher Gottesdienſt; 
9% Uhr: polniſche Abendmahlsfeier; 10% Uhr: polniſcher 
Hauptgottesdienſt. Montag, den 28. September: 7% Uhr: 
Schulgottesdienſt. 
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6,5 Millionen Zl Defizit im Wojewodſchaſtsbudget — Die Budgetkommiſſion baut Beamtengehülter ab 


Die Budgetkommiſſion des Schleſiſchen Sejms hat geſtern 
eine Sitzung abgehalten, um die Streichungen im ſchleſiſchen 
Budget durchzuführen. Das Budget mr in den Ausgaben 
112 Millionen Zloty aus, die aber infolge der Wirtſchafts⸗ 
kriſe nicht gedeckt werden können, weil die Einnahmen ver⸗ 
ſagt haben. Nach Berechnungen der Wojewodſchaft, werden 
die Einnahmen im beſten Falle den Betrag von 

8 96 Millionen Zloty erreichen. 

16 Millionen Zloty müſſen mithin bei den einzelnen Aus⸗ 
gaben erſpart werden. In der Zeit vom 1. April bis 
1. September haben die Einnahmen im Vergleich zum Vor- 
jahre eine Einbuße von 23 Prozent erlitten. Im laufenden 
Monate weiſen die Einnahmen einen weiteren Rückgang 
auf und man kann die Finanzlage als kritiſch . 
Wohl weiſen die Einnahmen einen Ueberſchuß von 5 436 000 
Zloty bis zum 1, September auf, aber die Wojewodſchaft 
hat jetzt nur 1 Million Zloty Tangente an das Finanz⸗ 
miniſterium abgeführt. Für die Zeit vom 1. 4. bis 1. 9. hat 
der Staatsſchatz noch 6,5 Millionen Zloty Tangente zu be⸗ 
anſpruchen. Die Zentralregierung hat mit Rückſicht auf die 
ſchwere e in der Wojewodſchaft die Tangente 
auf 15 Millionen Zloty herabgeſetzt aber bis jetzt konnte 
nur 1 Million Zloty abgeführt werden. 

Es muß noch damit gerechnet werden, daß die 

Finanzlage in der Wojemodſchaft eine weitere Ver⸗ 

ſchlechterung erfahren wird. Der Finanzkrach in 

England dürfte auch nicht ohne Folgen auf die 

Wojewodſchaftsfinanzen bleiben. 
Bekanntlich wird die oberſchleſiſche Kohle auf die ſkandinavi⸗ 
17 50 ng in Pfund berechnet und dieſe Tatſache kann 
ewirken, 

daß dieſe Märkte der oberſchleſiſchen Kohle verloren 

gehen können. 


Deshalb will die Wofewodſchaft vorbauen und die Aus⸗ 
gaben beſchneiden. i 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien 


Proviſoriſche Ernkeſchätzungen 


Das Statiſtiſche Hauptamt hat eine proviſoriſche 
Schätzung der diesjährigen Ernte⸗Ergebniſſe der vier Haupt⸗ 
2338 in Polen durchgeführt. Auf Grund dieſer 

erechnungen, die ſich auf die ätzungsberichte der land⸗ 
wirtſchaftlichen Korreſpondenten ſtützen, ſind bis zu Mitte 
Auguſt geerntet worden: 19.8 Millionen Quintale Weizen, 
51.6 Millionen Quintale Roggen, 14.8 Millionen Quintale 
Gerſte und 24.6 Millionen Quintale Hafer. 


720 000 Zioty in der Wojewodſchaft geſammelt 

Das Haupthilfskomitee für die Schleſiſche Wojewodſchaft, 
unter Vorſitz des Wojewoden, hat geſtern eine Sitzung abgehal⸗ 
ten, Das Haupthilfskomitee hat zuſammen 344 206 Zloty für 
die Arheitsloſen und die Lokalkomitees haben den Betrag don 
260 000 Zloty eingeſammelt. Außerdem ſind noch Sammelungen 
in Naturalien zu verzeichnen, jo daß zuſammen der Betrag von 
720 000 Zloty, eingeſammelt wurde. An die Kreiskomitees 
wurden Beträge überwieſen: Kattowitz 50 000 Zloty, Schwien⸗ 
tochlowitz 40 000 Zloty, Rybnik 20 000 Zloty, Pleß 15000 Zloty, 
Tarnowitz 6000 Zloty, Bielitz 4000 Zloty. Die beiden Orts⸗ 
hilfkomitees wie Kattowitz erhielten 20 000 Zloty und Königs⸗ 
hütte 25 000 Zloty. In der Kaſſe befinden ſich noch 160 000 ZI, 


Unglücks fall auf der Maxgrube 


Durch herabſtürzende Kohlenmaſſen wurden geſtern in 
der Nacht 5 Arbeiter zugeſchüttet. Nach anſtrengender Auf⸗ 
räumungsarbeit iſt es gelungen, alle 5 Arbeiter unverletzt 
aus ihrer mißlichen Lage zu befreien. Dieſer Fall gab An⸗ 
laß zu verſchiedenen wilden Gerüchten. 


Kattowitz und Umgebung 
5 jähriger Knabe wird zum Mörder. 
Der Vater muß ſühnen. 

Ein tragiſcher Vorfall gelangte am Donnerstag vor dem 
Kattowitzer Landgericht zum Austrag. Angeklagt war, wegen 
grober Fahrläſſigleit, der Kaufmann Hojman Nothmann aus 
Brzezinka. Er hatte am 21. April d. Is, in dem Schub des 
Nachttiſchchens einen geladenen Revolver zurückgelaſſen, wel⸗ 
chen der 5 jährige Sohn Iſidor herauskramte. In der Wohnung 
befand ſich noch die Spielgefährtin des kleinen Burſchen und 
zwar die 6 jährige Helene Cichon. Der Knabe nahm das ge⸗ 
fährliche „Spielzeug“ an ſich und feuerte auf das Mädchen eine 
Kugel ab. Das bedauernswerte Kind ſank, in die Bruſt ge⸗ 
troffen, zu Boden. Der Burſche war ganz verſtört und lief 
ſchnellſtens zu ſeinem Spielbameraden in die Nachbarwohnung, 
welcher ihm dabei helfen jollte, die angeſchoſſene Helene wieder 
auf die Füße zu ſtellen, weil ſie ſich, ſo meinte der Kleine, ab⸗ 
ſolut nicht rühren wollte. Das Benehmen des kleinen Iſidor 
machte die Nachbarsfrau ſtutzig, die ſich den beiden Knaben an⸗ 
ſchloß und nach der Wohnung der Nothmanns begab. Die Nach⸗ 
barsfrau ſand die kleine Helene leblos liegend vor. Das Kind 
wurde mit Waſſer beträufelt und erhielt, allerdings nur für 
kurze Zeit, das Bewußtſein zurück. Es flüſterte nur noch die 
Worte: „Er hat geſchoſſen“ und ſank dann tot zuſammen. 

Der angeklagte Kaufmann, welcher für die Tat des Söhn⸗ 
chens verantwortlich gemacht wurde, verteidigte ſich damit, daß 
er im Beſitz eines Waffenſcheines ſei und die Waffe benötigte, 
da er als Händler oft Nachtfahrten unternehmen müſſe und be⸗ 
reits einmal überfallen worden iſt. Er trug die Schußwaffe 
ſtets bei ſich, ließ ſie aber an dem Unglückstage deswegen in der 
Schublade zurld, weil er zu einer ungewohnten Arbeit abde⸗ 
rufen wurde. Es handele ſich um keine Fahrläſſigkeit, ſondern 
einen unglücklichen Zufall. Der Verteidiger wies darauf hin, 
daß der Beklagte, ein derartiges Unglück niemals vorausſehen 
konnte und auch nicht annehmen konnte, daß der kleine Bur⸗ 
ſche die Schubladen erreichen und öffnen würde Das Gericht 
vertrat den Standpunkt, daß ſich der Kaufmann dcch eine grobe 
Fahrläſſigkeit hatte zuſchulden kommen laſſen und dadurch den 
Tod des 6 jährigen Mädchens indirekt verurſacht habe. Das 
Urteil lautete, wegen fahrläſſiger Tötung, auf 1 Monat Ge⸗ 
ſängnis, bei Zubilligung einer Vewährungsfriſt. 


Der Sanacjaklub im Selm bezw. in der Budgetkom⸗ 
miſſion, ſchließt ſich der Anſchauung der Wojewodſchaft an 
und ſchlägt vor, 

die Beamtengehälter abzubauen. 

In der geſtrigen Sun der Budgetkommiſſion hat 
Abgeordneter Witczak darauf hingewieſen, daß die Kürzung 
der Beamtengehälter 

75 Prozent 

aller Streichungen im Budget ausmachen werden. Der 
Chadecjaklub brachte eine Erklärung zur Verleſung, in der 
es heißt, daß bereits am 1. Mai die Beamtengehälter um 
15 Prozent abgebaut wurden, ohne daß die Woßjewodſchaft 
die Zuſtimmung des Sejms eingeholt hat. Der Klub erklärt 
weiter, daß er für die Kürzung der Beamtengehälter nicht 
ſtimmen, ſich vielmehr der Stimme enthalten wird. Auch 
die Deutſche Wahlgemeinſchaft will die Hand an die Sache 
nicht anlegen. Die Debatte in der Budgetkommiſſion hat 
ergeben, 

daß einzigſt der Sanacjaklub für den Abbau der 
f Beamtengehülter eingetreten 
sit, 


Mit Stimmen des Sanacfaklubs, bei Stimmenent⸗ 

haltung aller übrigen Mitglieder der Budgetkom⸗ 

miſſion, hat die Budgetkommiſſion den Gehälter⸗ 
abbau in drei Leſungen beſchloſſen. 

Der Antrag des Wojewodſchaftsrates geht dahin, den 
40prozentigen Wojewodſchaftszuſchlag wie folgt abzubauen: 
In der Gruppe 4 bis 6 20 Prozent, in den beiden Gruppen 

und 8 15 Prozent, in der 9 5 Prozent. In allen übrigen 
Gruppen bleibt der Wojewodſchaftszuſchlag unberührt. Zum 
Schluß hat die Budgetkommiſſion alle übrigen Streichungen 
im Budget, im Sinne des Vorſchlages des Wojewodſchafts⸗ 
rates in der 1. Leſung beſchloſſen. 


# 


Deutſche Theatergemeinde. Morgen, Sonntag, finden zwet 
Aufführungen ſtatt, nachmittags 3 Uhr „Der Bettelſtudent“ und 
abends 7% Uhr, als Eröffnungsvorſtellung „Aida“ Montag, den 
28. gelangt der „Hauptmann von Köpenick“ zur Aufführung 
und Donnerstag, den 1. Oktober, wird der „Bettelſtudent“ wieder⸗ 
holt. Am Sonntag, den 4. Oktober, findet nachmittags 4 Uhr 
in Königshütte ein Gajtipiel von Larry Liedtke mit eignem 
Enſemble ſtatt. — Karten ſind auch an der Theaterkaſſe in Karte 
witz zu haben. Telefon 1647. 


Sonntagsdienſt der Krankenkaſſenärzte. Von Sonnabend, 
den 26. September, nachmittags 2 Uhr, bis Sonntag, den 27. 
September, 12 Uhr nachts, verſehen folgende Kaſſenärzte den 
Dienſt: Sanitätsrat Dr. Steinitz, platz Wolnosci 11, Dr. 
Tomiak, ulica Gliwicka 9. 


Achtung Verkehrskarten inhaber! Die Katto⸗ 
witzer Polizeidirektion erſucht alle Inhaber der Verkehrs karten 
von Nr. 50 001 bis 60 000, dieſe Karten, in der Zeit vom 28. d. 
Mts., bis einſchließlich zum 10. Oktober d. Is., bei den einzelnen 
Polizeikommiſſariaten zur Abſtempelung und Verlängerung der 
Gültigteit, abzugeben. Die Abfertigung erfolgt täglich "ou 
9 Uhr vormittags bis 3 Uhr nachmittags. Die Abholung der 
Verkehrslarten hat perſönlich zu erſolgen. Für die Verlängerung 
und Abſtempelung der Verkehrskarten iſt eine Gebühr von 2 Zl., 
ſofort bei der Abgabe, zu entrichten. 


Mit der Lehrlingsausbildung betraut. Laut Drekret des 
ſchleſiſchen Wolewodſchaftsamtes, wurde dem ſelbſtſtändigen 
Schneider Jan Poloczek aus dem Ortsteil 3, die Genehmigung 
zur Lehrlingsausbildung im Schneiderhandwerk, innerhalb von 
Kattowitz, erteilt. 


Zwei Verkehrsunfälle. Auf der ul. Francuska in Aate 
towitz wurde von einem Perſonenauto die Yjährige Eli’as 
beth Sendel angefahren. Das Mädchen kam zu Fall und er⸗ 
litt durch den 2 auf den Bordſtein erhebliche Ver⸗ 
letzungen. Nuch Anlegung eines Notverbandes wurde die 
Verunglückte nach dem Spital überführt. Der Chauffeur 
raſte nach dem Verkehrsunfall in ſchnellem Tempo davon, 
ohne ſich um die Verunglückte zu bekümmern. — Ein wei⸗ 
terer Verkehrsunfall ereignete ſich an der Straßenkreuzung 
der Powſtancow und der verlängerten Plebiscytowa in Katz 
towitz. Dort kam infolge eigener Unvorſichtigkeit die 45jäh⸗ 
rige Ehefrau Marie Duda unter die Näder eines mit Stei- 
nen beladenen Fuhrwerks. Die Frau erlitt zum Glück leich⸗ 
tere Verletzungen. Nach Erteilung der erſten ärztlichen Hilſe 
an Ort und Stelle, konnte die Verunglückte den Weg ſort⸗ 
ſetzen. N 

Was meldet die Kattowitzer Kriminalſtatiſtik. Im Monat 
Auguſt wurden im Bereich von Groß⸗Kattowitz 1734 Fälle zur 
Anzeige gebracht, in denen es ſich um Vergehen ſchwerer und 
leichterer Art, darunter auch zu einem beſtimmten Prozentſatz 
um Kriminalvergehen handelte. Es handelt ſich u. a. in 14 
Fällen um Hochverrat, 1 Falle Spionage, 2 Fällen Schmuggel, 
5 Fällen um Fälſchung von Wertpapieren und Geld, ferner um 
Dokumentenfälſchung in 5 Fällen, Stempelfälſchung in 1 Fallc. 
Raubüberfall in 1 Falle, Uebertretung der ſittenpolizeilichen 
Vorſchriften 3, Körperverletzung 24, Einbruch und gewöhnlicher 
Diebſtahl in 169 Fällen, Berug 46, Veruntreuung 35 Fällen, 
Uebertretung der ſanitären Verwaltungsvorſchriften 26, der 
Handelsvorſchriften 82 Fällen, der Meldevorſchriſten 22, und 
Uebertretungen geringerer Art 647 Fällen. In 432 Fällen er⸗ 
folgten polizeiliche Strafmandate und zwar vorwiegend wegen 
Uehertretungen der geltenden Verkehrsvorſchriften. Gemeldet 
wurden ferner 81 ſchwere Unglücksfälle, ferner in 97 Fällen 
Landſtreicherei und Bettelei. Die Polizei arzetierte 116 Männer 
und 25 Frauen, ferner 2 Jugendliche. 

Die Tätigkeit der Milchlüchen. Im Laufe des Monats 
Auguſt ſind für Säuglinge und kranke Mütter, im Bereich von 
Groß⸗Kattowitz insgeſamt 50 607 Portionen ſteriliſierte Milch 
in Flaſchen zu je 200 Gramm ausgegeben worden, und zwar in 
der Milchküche 1 in Kattowitz 23 642 Portionen, Milchküche 2 
15 463 Portionen und Milhfühe 3 11503 Portionen. Unter 
dieſer Milchmenge ſind 5275 Flaſchen Milch ausgegeben worden, 
die nach einem beſtimmten ärztlichen Rezept mit anderen Be⸗ 
ſtandteilen gemiſcht wurde. 
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Königshütte und Umgebung 

Angefahren und geflüchtet. Der 12 Johre alte Wilhelm 
Bednarek von der ulica Narozna 17, wurde an der ulica Lu⸗ 
laszezyka von dem Kraftwagen Sl. 2596 angefahren und zur 


Seite geſchleudert. Der Knabe hatte eine erhebliche Verletzung 
davongetragen. Anſtatt ſich des Verletzten anzunehmen und ihn 
zu einem Arzt zu bringen, zog es der Chauffeur vor, ſchnell da⸗ 
vonzufahren, um ſich der Schuldfrage zu entziehen, die, nach 
Anſicht von Augenzeugen, auf ſeiner Seite liegen ſoll. 

Freitodverſuch. Die 25 Jahre alte, ledige Marie S. von der 
ulica Ogrodowa 19, verſuchte in den geſtrigen Nachmittagsſtun⸗ 
den, ihrem Leben in der Wohnung des, im gleichen Hauſe 
wohnenden, Bräutigams, ein Ende, zu bereiten. Zum Glück 
wurde die Tat noch rechtzeitig bemerkt und die Lebensmüde in 
das ſtädtiſche Krankenhaus überführt. Unglückliche Liebe ſoll der 
Grund zur Tat ſein. 

Auch im Nathaus gibt es Diebe. Der, als Büropraktikani 
im ſtädtiſchen Betriebsamt beſchäftigte, Viktor Klapka, begab ſich 
auf ſeinem Dienſt⸗Fahrrad in das Rathaus und ließ dieſes, 
während er ſich in ein Büro begab, im Hausflur ſtehen. Diejes 
nahm ſich ein Unbekannter wahr, eignete ſich das Stahlroß an 
und ſuchte damit das Weite. 

Selbſtverſorger. Bei der Polizei brachte Frau Pauline S, 
von der ulica Pudlerska 26, zur Anzeige, d daß ihr aus dem Laus⸗ 
flur 50 Krautköpfe geſtohlen wurden. Im Laufe der eingeleite⸗ 
ten Unterſuchungen wurde ein gewiſſer O. F. von der gleichna= 
migen Straße feſtgenommen. Nach einem entſprechenden Verhör 
wurde er wieder auf freien Fuß geſetzt und die Angelegenheit 
dem Gericht übergeben. 

Unehrliches Dienſtmädchen. 


— 


Frau Eliſabeth Polk von der 
ulica Podgorna 12, machte mit ihrem Dienſtmädchen unan⸗ 
genehme Erfahrungen. Unter Mitnahme von verſchiedenen Ger 
genſtänden, im Werte von 60 Zloty, verließ ſie die Wohnung und 
vorſchwand in unbekannter Richtung. 

Große Kohlenvorräte. Nach einer Aufſtellung lagern in 
Königshütter Revier auf den verſchiedenen Grubenanlagen 
381926 Tonnen Förderkohlen. Man hofft, mit der zunehmenden 
kälteren Jahreszeit, die Halden in einigen Monaten abtragen zu 
können. 


Begehrte Bauplätze. Durch die Eiſchließung der neuen 
Straße von der ulica Podgorng nach dem Stadion, der ulica 
Prezydenta Moscickiego, ſind mehrere Bauplätze geſchaffen wor⸗ 
den. Um den Wohnungsbau in der dortigen Gegend zu beleben, 
vergibt die Stadtverwaltung die vorhandenen Bauplätze, zu je 
10 Zloty für einen Quadratmeter, die reißenden Abſatz finden. 
Mehrere Bürger der Stadt haben daſelbſt ſolche ſchon erworben 


Siemianowitz und Umgebung 


Zwei Autounfälle. Auf der gefährlichen Kattowitzer 
Straße, Abſchnitt Bergverwaltung — Alfredſchacht, ſind am 
Sonntag und Montag zwei Anfälle paſſiert, indem zwei 
Linienautobuſſe durch Achſenbruch beſchädigt wurden. Men⸗ 
ſchen ſind zum Glück nicht zu Schaden gekommen, da die 
Strecke nur ganz langſam durchgefahren werden kann. Wie 
wir erfahren, obliegt der“ Vereinigten Königs⸗ und Laura⸗ 
hütte die Inſtandhaltung dieſes Abſchnittes. Wir find. neu: 
gierig, wann ſich dieſe zu der . bequemen wird. 


Schwientochlowitz und e 
Mit ſeinem Motorrad verunglückt. Ein bedauerlicher An⸗ 
Hlücksfall ereignete ſich au der Straßenkreuzung der Ementarna 
und Wolnosci in Schwientochlowitz. Dort geriet der Stanis⸗ 
laus Trocha aus Brynow mit ſeinem Motorrad zwiſchen die 
Straßenbahnſchienen und lam auf ſolche Weiſe zu Fall. Durch 
den wuchtigen Aufprall auf das Straßenpfleſter erlitt der Rad⸗ 
ler erhebliche Verletzungen. An Ort und Stelle wurde dem 
Verunglückten die erſte ärztliche Hilfe zuteil. 
Friedenshütte. (Bergma unslos.) Auf der Friedens⸗ 
grube ereignete ſich ein bedauernswerter Unfall, der leider mit 
dem Tode eines Arbeiters endete. Unter Tage brach plötzlich 
das Gestein und erſche lug den Arbeiter Joſef Sniega aus Neu⸗ 
dorf. Der Tote iſt 33 Jahre alt und wurde in die Totenhalle 
des Bielſchowitzer Knappſchr ftslazaretts überführt. 
Neudorf. (Kaninchen liebhaber.) Unbekannte 


. 
tur 


ter erbrachen die Stallräume einer Familie Ciesla, von der ul, 
Miarki 


Karola und entwendeten daraus mehrere Kaninchen. 
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Ein neuer deuklſcher Ballon für das 
Gordon Bennelt-Rennen 


Der erſte Start des neuen Freiballons „Deutſchland“, der 

von dem deutſchen Luftfahrverband in Gelſenkirchen getauft 

wurde und für Deutſchland beim Gordon Bennett-Rennen, 
das im Oktober in Amerila ſtattfindet, ſtarten ſoll. 


Es iſt gerade für Tierzüchter ein ſchwerer Schlag, wenn ihnen 
die, mit ſo vieler Mühe und Sorgfalt, großgezogenen Tiere ent⸗ 
wendet werden. Ebenſo mehren ſich in letzter Zeit die Klagen 
über. Gartendiebſtähle. So mancher Gartenliebhader entdeckt 
immer wieder von neuem, das Fehlen der ſchönſten Kürbiſſe und 
Melonen. Es empfiehlt ſich daher, mehr Vorſicht walten zu 
laſſen und auf die Gärten mehr aufzupaſſen. 

Neudorf. (Wieder ein Fahrrad geſtohlen.) 
Aus einem unverſchloſſenen Keller, auf der ul. Miarki in 
Neudorf, ſtahl, zum Schaden der Schülerin Wanda Raczik 


aus Ruda, ein bisher noch nicht ermittelter Dieb, ein 
Damenfahrrad, im Werte von 300 Zloty. 
Scharley. (Verſuchter Einbruch in einen Kiosk.) Zur 


Nachtzeit verſuchten mehrere Täter, in den Kiosk der Berta Lo⸗ 
ſow, auf der ulica Piekarska in Scharley, einzubrechen. Die 
Einbrecher wurden von einer Polizeipatrouille verſcheucht. Am 
Tatort wurden verſchiedenes Einbrecherwerkzeug, ſowie eine 
lederne Aktentaſche und ein Sweater aufgefunden und beſchlag⸗ 
nahmt. Weitere Unterſuchungen nach den flüchtigen Einbrechern 
ſind im Gange. 


Nybnik und Umgebung 

FR) Wenn die Dollars winken. 
auf den Leim gegangen ſind vor mehreren Monaten Landfrauen 
in der Loslauer Gegend, die in der ſogenannten „Dollarowka“ 
ſpielten. Eines Tages ſtellte ſich bei ihnen ein gewiſſer Georg 
Kordesz aus Galizien ein, der den erfreuten Frauen erklärte, 
ſie hätten den Haupttreffer gemacht, nur müſſe er als der Be⸗ 
auftragte der Bank noch die letzte Rate auf das Los einziehen. 
Mit der Ausſicht auf die vielen Dollares gaben die Frauen 
dieſe „letzte Rate“ in jedem Falle 100 bis 150 Zloty — umſo 
freudiger her und harrten nun geduldig des Dollarsſegens, der 
da kommen ſollte. Erſt weit ſpäter ging den Frauen ein Licht 
auf und nun iſt Kordesz in Kattowitz, wo er ähnliche Gau⸗ 
nereien verübt, gefaßt und nach dem Loslauer Gericht zur Ab⸗ 
urteilung gebracht worden. Die Frauen ſahen von ihrem Geld 
keinen Pfennig mehr wieder; Kordesz iſt aber für die drei Fälle, 
die ihm nachgewieſen werden konnten, zu insgeſamt 6 Monaten 
Gefängnis verurteilt worden. 


Briefpapier Mappen 


in großer Auswahl 


polniſch⸗deulſch 
deufich-polnifch 


empfiehlt 


Anzeiger für den Kreis Beh“ 


Einem raffinierten Gauner 


Rundfunkprogramme 


für unſere Nundſunkhörer wie: 


Möblierte | Geihäftshäne | 
Wohnung 


1508 u. Schlafzimmer) 
ab 1. Okt ob er i 


zu vermieten 
Wo? jagt die Geſchäfts⸗ Rattowitzer Vüthdruckerel⸗ 
ſtelle dieſer Zeitung. 


Leſen Sie die 
Wahren Geſchich en 


Wahren Erzählungen 
Wahren Erl ebniſſe Pal. u. 


Zuhabenim Anzeiger für den Kreis hieß SCHIRME 


Briefpapier 


weiß und farbig in großen Auswahl im 


„Anzeiger für den Kreis Bez“ eden beter eien 


(X) Ex wollte wohl auf die 
Nieder⸗Wilcza, nämlich die Gebrüd 
Prokop aus Loslau lehrten dieſer Tage noch beendeter Jagd im 
Gromnitzaſchen Lolal in Nieder⸗Wilcza ein, während fie ih 0 

rei Jagdgewehre, die einen Wert von 900 Zloty darſtelle: 

draußen im Auto ließen. Der 26 Jahre alte Arbeiter Ichann 
Duda wurde nun deſſen gewahr und holte die Gewehre aus dem 
Wagen heraus, mit welchen er flüchtete. Glücklicherweiſe be⸗ 
merkten dies rechtze itig die „ ſo daß eine wilde Jagd 
ein'etzte, die damit endete, daß D. die Gewe hre fortwarf, jeltit 


Jagd gehen. Zwei Herren aus 
er Grzonkg ſowie der Dent'ſt 


aber entkommen konnte. Gegen D. iſt Strafanzeige erſtattet 
worden. 

(x) Taſchendiebin ſeſtgenommen. Die Ehefrau Franziska 
Michallik aus Szeroka, Kreis Pleß, tätigte auf dem letzten 


Wochenmarkt in Rybnik ihre Einkäufe, als fie plötzlich eine 
fremde Hand in ihrer Taſche verſpürte. Sie wandte ſich noh 
im ſelben Moment um, konnte es aber nicht mehr verhindern, 
daß ihr eine fremde Frauensperſon 120 Zloty entwendete, mit 
welchem ſie das Weite ſuchte. Der Polizei gelang es jedoch 
ſchon nach kurzer Zeit die Spitzbübin in der Perſon der Ehefrau 
Stajer aus Bismarckhütte zu ermitteln und in das Rybniker 
Gerichtsgefängnis einzuliefern. Das Geld wurde der Beſtoh⸗ 
lenen zurückerſtattet. 

Wieder ein Fahrrad geſtohlen. Zum 
Iſidor Nowal wurde ein Herrenfahrrad, 
40242, im Werte von 300 Zloty geſtohlen. 
polizeilicherſeits gewarnt. 

Glozyny. (Feuer.) In Glozyny brach ein Wohnungs⸗ 
brand aus, welcher auf einen Schornſteindefekt zurückzu⸗ 
führen iſt. Der Schaden beträgt 13 500 Zloty und iſt durch 
Verſicherung gedeckt. 


Schaden des Arbeiters 
Marke „Orbis“, Nr. 
Vor Ankauf wird 


Zublinig und Umgebung 

Feſtnahme zweier Spitzbuben. Im Laufe der polizeilichen 
Feſtſtellungen gelang es, zwei Spitzbuben und zwar den Jan K. 
aus Lublinitz und Anton M. aus Kamien bei Czenſtochau, feſt⸗ 
zunehmen. Dieſelben werden beſchuldigt vor einigen Tagen zum 
Schaden der Ziegelei „Slonzak“ in Lublinitz einen Amboß ges 
ſtohlen zu haben. Der Amboß wurde inzwiſchen aufgefunden und 
der Eigentümerin wieder zugeſtellt. Der Haupttäter K. wurde 
in das Gerichtsgefüngnis eingeliefert 


Vor 10 Jahren Harb der Opernkomponiſt 
Humperdinck 
Engelbert Humperdinck, der Komponiſt der berühmten 
Märchenoper „Hänſel und Gretel“, ſtarb vor zehn Jahren, 
am 27. Sept. 1921, 67jährig in Reuſtrelitz. Humperdinck 
war lange Zeit Lehrer am Hochſchen Konſervatorium in 
Frankfurt a. M. und bis kurz vor ſeinem Tode Vorſteher der 
Akademiſchen Meiſterſchule in Berlin. Von ſeinen Bühnen⸗ 
werken ſind beſonders die Opern „Königskinder“ und 
3 bekannt. 
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Der Deulſche Rundfunk 
Die Funkpoſt - Die Sendung 


Die Hildentiche illuftrierte Fanlwoche 


Sieben Tage 


ſind ſtändig am Lager 


„Anzeiger für den Kreis eis Pleß “ 


aller Art 


Paug⸗ u. geichennapie: 
seien: Bebarı 
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